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Die polniiche Frage in Dentjehland. 
Aus Nr. 194 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 24. Yugujt 1916. 

Stimmen der polnischen Prejje zu dem Artikel 
„Polens Erwachen“ von Hans von Gerlach in der 

„Belt am Montag“. 

...Bon den deutfchen Stimmen, die wir über die 
polnijche Frage gelefen haben, nimmt der Gerlach’iche 
Artikel einen angejehenen Pla unter denjenigen ein, 
Die vom Verjtandnis Der ausgleichenden Gerech- 
tigfeit gegenüber den Polen Diftiert find. Aus dem 
Artikel erjehen wir, daß fich nicht alle deutjche Stim- 
men über die polnische Frage in dem Rahmen wie die 
Auslafjungen der Nheinisch-Weitfälifchen Zeitung bez 
wegen, und daß es fomit außerhalb der alldeutjchen 
Kreije noch Leute gibt, bie, indem jie das deutjche 
Sntereffe entjchieden betonen, dennoch begreifen und 
anerkennen, daß auch bei der Taftif der Polen aug- 
ichlieglich und allein Nücfichten auf das Wohl und 
„nterejje des Polentums maßgebend jein finnen. Es find 
dies auch Kreije, die in dem polnischen Bolfe nicht ein 
Objekt, jondern ein politiiches Subjekt erbliden.. 

Aus Nr. 192 der Gazeta Ludowa (Stattowig) 

vom 26. Augujt 1916. 

... Herr von Gerlach fennt, wiewohl er ein 
Deutjcher ijt, die polnische Ceele beffer als mancher 
von unjeren polnischen Politifern und PBubliziften, die 
anftatt Cinfehen zu haben und britderliche, vom Geifte 
der Liebe zur gemeinfamen Sache durchdrungene Nüd- 
ficht zu üben, alle, die nicht in ihr Horn ftießen, des 
nationalen Berratg bejchuldigten und fich Dabei jogar 
gemeiner Denunzialionen bedienten ..... 

Aus Nr. 127 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 26. Auguft 1916. 

i . So jchreibt Herr von Gerlach, der wegen 
jeiner ziemlich gerechten Beurteilung der poluijchen 
drage befannt ift. 

Jm Jnterejje der polnischen Frage ift e8 ange- 
bracht, Hier an die Aufrufe der deutichen Heerführer 
beim Einmarjch der deutschen Truppen in Ezenftochau 
Lodz ufw. zu erinnern, die der polnifchen Bebólferung 
Freiheit und Wohlwollen verjprochen haben, was auch 
in der Tat in Erfüllung gegangen: ift. 

Man fann nur wiinjchen, daß fich die rage 
auch weiterhin zum Nugen des polnischen Volfes ent< 
wideln möge. 

Aus Nr. 196 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 25. Yugujt 1916. 

... So fechreibt über die polnijche Frage ein jort- 
fchrittlicher Deutjcher. C3 muß aber betont werden, 
daß Hans von Gerlach weder in amtlichen, noch in 
parlamentarijchen SKreijen, nicht einmal bei den linfs= 
ftehenden Parteien, Einfluß bejist. Ein unabhängiger 
Demofrat, beeinflußt er doch die Deutjche Bolfsgejamt= 
heit und trägt al8 talentvoller Sournalift dazu bei, die 
öffentliche Meinung breiter Kreije zu bearbeiten. Auf 
jeden Fall wird feine Stimme der polnijchen Frage 
einen größeren Dienjt erweijen, al3 die Wühlereien der 
Ajewleute, die bejtrebt find, in Berlin Einfluß dadurch 
zu erlangen, daß fie die Polen denungieren, deren 
Dentungsart und Haltung ein vernünftiger und ehrlicher 
Deutjcher begreifen und verjiehen fann, während nur 
böswillige Leute auf der einen und anderen Seite und 
nationale Mijchlinge und Verräter mit verftellter oder 
wirklicher Entrüftung auf fie bliden. Gebe Gott, daß 
das fünftige Verhältnis der Völker nicht von foldjen 
Elementen abhängig jein wird. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 27. Auguft 1916. 

Sicher hat Herr v. Gerlach vollitändig recht. Wie 
auf die polnijche Durchfchnittsfeele die Tatjache wirkt, 
daß bis jegt noch fein antipolnifches Gejeß aufgehoben 
worden ijt, das bemeilt der Fürzlich von uns : bez 
jprochene Ausruf Pawlaf8: „Früher wollten ung die 
Deutjchen aus unferem Lande vertreiben, und heute 
wollen fie uns Polen bauen |“ 
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Und fein Wunder. Die Leutchen fehen, daß vor 
allem die Hafatiften und AUdeutjchen fich ‚mit Händen 
und Füßen gegen die Aüfhebung : dei + antipolnifchen 
Gejege ftrduben, denn fie haben dies ausdrücklich ges 
fchrieben. 
auf, daß Die Regierung mit Nücficht auf jene “poli 
tischen ; Rishtuugens zaugere, „die antipolitiden Gejebe 
A EE hie bot EW Rriege auf’ das Drängen der 
Hafatijten und Wildentfehen — Die antipolnijchen Gejege 
beichlofjen’undrducchgeführt, worden. find: Dre Lenten 
fürchten‘ alfo, daß Die Negierung: auch: nach dem Kriege 
nicht Kraft genug haben fónnte, um das „alte Ge: 
rümpel” der antipolnijchen Gejebe zu „bejeitigen. . C3 
fieht-jo au$, al8 trauten die Leutchen den gegebenen 
Verjpredungen: Sie fagen: Na, ja +- aber — — —. 
Befanntlich bedeutet übrigens eine Tat mehr als 100 
Berjprehingen, um fo.mebr, als ein polnisches Sprich- 
wort jagt: „Berjprechen und Halten ijt zweierlei“, 
welches Die Leute um jo mehr immer im Sinne haben, 
al8 bie Bolen über den Mangel an jehr empfindlichen 
Erfahrungen im Laufe ihrer Gejchichte nach der Teilung 
fich wirklich nicht beklagen fünnen. 

Troß des vollitändigiten Glaubens an die 
Loyalität der Berjprechungen, die von dem höchiten 
Staatsbeamten gegeben worden find, wird jede polnijche 
Seele um jo mehr bon Bedenken geplagt, daß der 
Kanzler, welcher die Berjprechungen gegeben Hat, fallen 
und ein anderer fic) um bie Verfprechungen nicht 
fiimmern finnte. Dieje Bedenken fann man doch Leicht 
bejeitigen, indem man den Rat des Herrn v. Gerlach 
befolgt. 

Seinen Artikel jchließt Herr v. Gerlach mit fol 
gender Bemerkung: „Wie auch die Zukunft Polens 
fich geftalten wird, jo wird es wenig folche Deutjche 
geben, die für die Verlängerung des Sirieges auch nur 
um einen Tag wären anläßlich des Konjlifts um Die 
Gejtaltung Polens,” 

Das bedeutet mit anderen Worten — was man 
übrigens auch in jeder deutjchen Zeitung oft lieft und 
was auch jeder deutjche Politifer wiederholt — daß 
nur das sjnterejje des Deutjchen Neiches fiir jeden 
deutjchen Politifer maßgebend fein fann. Von den 
Deutjchen Snterejjen wird der polnischen Sache nichts 
geopfert werden. 

(Wir fennen v. Gerlach als einen verjtändigen 
und gerechten Politifer und find überzeugt, daß er auch 
unjeren Brüdern im Sönigreiche das Recht zugeftehen 
wird, fich ausschließlich von Nückhichten auf das Jnterejje 
des polnischen Volkes leiten zu laffen. Allerdings 
meinen wir, daß beide Nationen für jehr lange Zeit 
mächtige gemeinjame Jntereffen haben könnten. Red. 
d. „az. Grudz.”.) 

Aus Nr. 101 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 25. Auguft 1916. 

Unter dem Titel 

„Wie die deutjche Negierung jogar daranf achtet, 
was die ausländischen Zeitungen jehreiben”“ 

berichtet bas Blatt über die Auslaffung der „Nordd. 
Allg. tg." in Sachen der Haltung der dänischen Preffe 
und fniipft daran folgende Bemerkung: 

Dieje Angelegenheit zeigt, wie in diefem Weltfriege 
jogar die Zeitungen anderer unabhängiger, freier und 
nichtkriegführender Nationen darauf achten müffen, was 
fie fehreiben und daß nichts gejchrieben werde, was 
En der friegfiihrenden Regierungen unangenehm fein 
önnte. 

So dürfen aud) fie nicht alles das fchreiben, was 
ihnen mit der Tinte aus der Feder fließt, fondern fie 
müfjen darauf achten, daß das, was fie jchreiben, nicht 
etwa faljch verjtanden werde, da fie jonft ihrer Nation 
eine unangenehme Suppe einbroden fónnten. 

Was foll man erft von den in unferer Heimat er- 
jcheinenden Beitungen jagen, die zwar jehon von fich 

936 

Den Leutchen drängt fic) aljo der Gedanfe- 

jelbft aus feine Artikel fchreiben, welche der Negterung, 
unter deren Herrjchaft fie jtehen, abhold jein fónnten! 

| Sie könnten’ fich aber, wenn fie nicht aufpajjen würden, 
jehr leicht ungejchidt ausdrücen, jo daß dies dann 
falfch verftanden werden fünnte. Und das finnte dann 
ible Folgen haben. Wie die oben angeführte Sache 
(ehrt, betrachten. Die. Regierungen, 3. B. die deutjche, 
das, was die Zeitungen fehreiben, al(8 den Ausdruck 
der Gefinnung der Nation, und fie find gejonnen, ein 
Bolt . dafür verantwortlich. gu machen, wa feine 
Beitungen fehreiben, 

Die „Gazeta Grudzigdzka” Hat gleich am Anfang 
Des Krieges, begriffen, Daj es fo fein werde, da Die 
„Gazeta Grudzigdzfa” gewöhnlich weiter als bis an 
bie Najenipige zu jchauen verfteht. 

So werden fich jest vielleicht unjere Lefer er- 
innern, daß die „Gazeta Grudzigdzfa oft gejchrieben 
Hat, fie miijje fehr darauf achten, was fie fchreibe, 
damit das polnische Bolt für ihre Wrtifel nicht etwa 
büßen müßte. Denn die „Gazeta Grubziądzła” wird 
deswegen, weil fie foviel Abonnenten hat, allgemein 
al$ die Stimme des polnischen Volkes betrachtet. 
Aber gerade mit Nücjicht darauf, hat die , Gazeta 
Grubziądzta” immer jo jchreiben müfjen, daß diefes 
polnische Bolt für Dieje jeine Stimme, für Dieje feine 
„Gazeta Grudziądzła”, nicht früher oder fpäter büßen 
müßte. Und ficher möchte wohl niemand aus unjerem 
Bolfe haben wollen, daß {pater die Gegner unjeres 
Volkes jagen könnten: „Seht, wie das polnische Bolf 
nichtswürdig ift! Seht, was die Stimme Ddtefes Volfes, 
bieje „Gazeta Grudzigdzfa”, zufammenfchreibt. 

Die „Gazeta Grudziądza” würde natürlich wäh- 
tend des Strieges nichts Ächreiben, worüber Die Regie- 
rung mit Recht Klagen fónnte — wie dies 4. D. die 
Bafatijtijchzal(deutjchen Blätter tun. Aber es ift doch 
befannt, daß gerade auf die „Gazeta Grudzigdzfa” 
jehr viele Feinde lauern, Die nur juchen, um etwas 
verdrehen und das Streben der „Gazeta Grubziąbzta” 
und des ganzen polnischen Bolteś in einem faljchen 
Lichte barjtellen zu können. Go muß denn auch die 
„Bazeta Grudzigdzfa” darauf jehr achten, daß das, 
was fie fchreibt, fogar nicht verdreht werden finnte. 

E3 iit angeficht3 dejjen flar, daß Die Lage und 
die Arbeit der Nedakteure der „Gazeta Grubziądzła” 
in Sriegszeiten viel fchwerer ijt, als in Friedenszeiten. 

Eines der Hauptziele der „Gazeta Grudziąbzta” 
ijt und muß fein, daß über das polnische Bolf aus 
Anlaß der Artikel der „Gazeta Grudzigdzfa” niemand 
etwas Schlechtes, jondern im Gegenteil immer nur 
Gutes jagen fónnte. Das wünjcht wohl auch ein 
jeder von unferen Lefern. 

Aus Nr. 75 des Kraj (Lijfa i. PB.) 

vom 18. Yuguft 1916. 

Noch iiber die polnische Prejje in Brenjen. 

Denunziationen, — Bezeichnende Antwort. 

Mit Nüdjicht auf bie polnische Sache haben wir 
in Nr. 70 des ,, Mraz” den Artifel aus Nr. 617 der 
„NRheinisch-Weftfäliichen Zeitung", der in der Auguft- 
nummer der „Oftmarf” in vervollftindigter Form 
erjchienen tjt, zurücgemiejen. 

wit Nr. 633 der „Rheinisch-Weftfäliichen Zeitung“ 
vom 14. Augujt 1916 läßt jich der Pojener Korrefpon- 
dent biejeś allbeutjchen, jehr einflußreichen und im 
Weiten jehr verbreiteten Organs hören, indem er 
unjere Ausführungen wiedergibt, und folgende Be- 
merfungen dazu macht: 

„Der „Straf“ hat fich die Sache etwas erleichtert, 
indem er erklärt, daß die „Nhein.-Weftf. Beitg.” 
faljch informiert jei. Die Beibringung von Beweijen 
hält der „Straj” nicht für notwendig. Unjere (der Ahein.- 
Weft}. Zeitung) Informationen ftammen aus einer 
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polnijcyen Quelle (,,Lifty Ulotne*) und ftügen fich auf 
Zatjachen (Ablehnung des Hindenburg-Mujeums). 
Gegen Totjachen fann man jdhwer anfämpfen. Cine 
Schubmauer des Chriftentums ift Polen nie gewejen 
und wird e3 nie werden, da die Rufjen, wie befannt, 
ebenfalls Chriften find. Über die „weitliche” Kultur 
Rufjiich- Polens jind die Anfichten geteilt, namentlich 
unter denen, bie dort gewejen find. Die politijchen 
Hoffnungen auf eine bejjere Zukunft joll men im 
Gedächtnis bewahren. 

„Übrigens erwarten wir die Entjcheidung beider 
Kaijerteiche über Polen. Wie dieje Entjcheidung 
ausfallen wird, geht aus folgendem Telegramm hewor: 

„Krafau, den 11. Auguft 1916. Wie man aus 
den Gegenden Kufjiich-Polens, die durch die öfter- 
teichijch=ungarijchen Heere bejegt jind, berichtet, ift 
ein Ćrlaj des Minifteriums des Hußern erjchienen, 
nach welchem alle Bewohner diejes Gebietes als 
Bürger des Königreich Polen betrachtet werden 
jollen. Qn den Pójjen wird von jest ab „Bürger 
des Königreichs Polen” und ,, Pole” anftatt „tujjie 
jeher Untertan" eingetragen. 

Das Schidjal Polens — fügt zum Schluß die 
„Rheinijch-Weftfäliiche Zeitung” hinzu — jcheint ohne 
Befragung des deutjchen Volfes entjchieden zu fein”. 

Der Pojener SKorre'pondent in Nr. 633 det 
„Rhein.-Weftf. Zeitg.” hat die Sache noch einfeitiger 
Dargeftellt, al3 in Nr. 617. 

Er beruft jich jegt nur noch auf die „Lifty Wotne” 
und auf die Stellungnahme der Pojener Stadtver- 
orditeten. 

Aber in Nr. 617 hat er behauptet, dak jeit der 
Beit, da die polnijchen Wähler diejenigen enttäufcht 
hätten, die auch fernerhin einen Verföhnungspolitif 
Koscielsfijcher Art betreiben wollten, „in der Oft- 
mart unbejhränft die Mational- 
Demofraten hHerrjhen“. Wlsbann berief 
er jic) auf Dmowsfi, den Führer der Nationaldemo- 
{raten, al3 auf einen „auśgejptochenen Freund Rupe 
lands“ und auf die Ausführungen der „Kólnijchen 
Bolfszeitung" über den „Wiarus Polsti”, wie auch 
auf jene „Lifty Ulotne”, die voller Angriffe auf den 
„Stutjetr Poznansfi”, ,Dgiennif Berlinsfi" und „Dzien: 
nif Stujawsfi” jind, und zum Schluß brachte er die 
ablehnende Haltung der Pojener polnijchen Stadt- 
verorbnetenfraftion in Cacdhen des Hindenburg 
mujeums bor. 

Gr hat aljo jelber feine Beweife dafür gebracht, 
daß in der Oftmarf unbejchranit die Nationaldemo- 
traten ferrjchen. Da er über -Bolitif jchreibt, mußte 
er wijjen, bag weder in Weftpreußen, noch in Schlefien, 
ja nicht einmal in Grofpolen die Notionaldemofraten 
unbejchränft herrjchen. 

Zaujendmal haben dies die Organe, die nicht 
auf nationaldemofratifchem Boden ftehen, bewiejen. 
Auch die Parlamentswahlen widerjprechen diefer 
Behauptung. 

Gs gibt feine nationalbemofratijche Herrjchaft, 
am allerwenigften eine unbejchränfte Herrichaft. Sn 
den Auseinanderjegungen des „Rraj” mit der Natio- 
naldemofratie fteden ebenfalls Beweije für unfere 
Behauptung. 

Der Pojener Morvefpondent der „Nheinijch- 
Weftf. Zeitung" hat jedoch auf Dieje iurige, weil 
einjeitige Darftellung der Berhóltnijje eine verall- 
gemeinernde Behauptung über die Anjchauungen 
der gejamten polnischen Allgemeinheit geftiigt. 

Der Pojener Korrefpondent der „Rhein.-Weitf. 
Stg.” foun augenfcheinlich den fehlerhaften Kreis 
feiner eignen Jdeologie nicht verlaffen. Gr glaubt, 
daf jeine antipolnijchen Anjchauungen von dem ganzen 
deutjchen Wolfe geteilt werden, und daher jchreibt 
er bie Anjchauungen der Nationaldemofratie der 

gejamten polnischen Angelegenheit zu, indem 
er auśdriidlich von der ,,Gejamtgeftalt der polnijchen 
Anjchauungen“ jchreibt, 

Gegen eine jolche Auffajjung der Sachlage find 
wit aufgetreten und protejtieten Dagegen entjchieden. 
Wit tun es im Jnterejje der polnijden Sache und 
empfahlen daher den angegriffenen Organen der 
polnijchen Brejje, jid) zu verteidigen. 

Bis jegt hat jich der „Dziennik Berlinsfi" hören 
lajjen. Diejem empfahlen wir die Zujendung von 
Material, das die einfeitigen Informationen und die 
Ausführungen der „Lifty Wlotne” berichtigt, nicht nur 
an die „Rhein.-Weftf. Ztg.“ und die „Oftmarf”, mit 
der Forderung der Berichtigung, jondern auch an 
andere ernjte deutjche Organe aller Gebiete und poli- 
tijcher Richtungen. 

Wenn übrigens der „Dziennit Berlinsfi" dies 
tun wird, dann bitten wir ihn um Zujendung des 
berichtigenden Materials an bedeutende Politifer und 
bie höchiten deutjchen Behörden. 

63 liegt uns allen dod) jehr viel an der Berich- 
tigung itriger und jchädlicher antipolnijder Mei- 
nungen, jowohl mit Rüdjicht auf die gegenwartige 
Beit, alg auch auf die Zufunft. Die Zuridweijung 
der Vorwürfe, die gegen die Polen erhoben werden, 
ift in gegenwórtiger Zeit, da eS jich um die Gejchide 
deś polnijchen Bolfes und der polnijchen Gebiete 
auf Jahrhunderte hinaus und vielleicht für immer 
handelt, notwendig, ijt unzählige Mal mehr wert, 
als ganze Stöße bon politijchen und jozialen Artikeln, 
die für unjere Allgemeinheit bejtimmt find. 

Wir erinnern nur daran, was für eine wichtige 
und für uns ungeheuer jchädliche Rolle die liigen- 
haften Artifel über die befannte Lemberger Rede 
des verjtorbenen Gojeph Roscielsfi gejpielt haben. 
gu wenig hat man jich damals um eine gehörige Be- 
richtigung gefümmert — und die Folgen der Faljchung 
und der Lüge, die durch unjere Gegner ausgeftreut 
wurden, waren fatal. 

Wir wijjen nicht, ob der „Dziennit Berlinsfi" 
unjerer Bitte entjprechen wird, deshalb appellieren 
wir an jein bürgerliches Empfinden und bemerfen 
bei diejer Gelegenheit, dak wir die Angriffe, die durch 
tie „Lifty Ulotne" am jeine Adrejje gerichtet waren, 
nicht für „Zatjachen” hielten. In dem Artikel der 
„Rhein. Weftf. Btg.” wurden übrigens andere Tat- 
jachen angeführt, wie 3. B. die Hindenburg-Mujeums- 
angelegenheit in Pojen. Dadurch fallen die Bor- 
wiitfe des „Dziennit  VBerlinsfi“, bie der ,,Rurjer 
Poznansfi” wiederholt hat, in fic) gujammen. Der 
„Kurjer Poznansfi" jchreibt, „daj er, zur Wider- 
legung derartiger Argumente” (Denunziationen) jub- 
jeftiv nicht die geringite Luft Habe und objektiv hierzu 
feine Notwendigkeit jehe.... Im -Gegenjaß zu diejer 
Anjchauung hat er jedoch den Artikel des „Dziennił 
Berlinsfi" wiedergegeben. 

Am Zanfen liegt uns durchaus nichts, 

Jene „Denunziationen” erjchienen zuerjł in den 
„it Ulotne”, der „Rhein.-Weitf. Btg.” und der 
„Ditmarf” — und von dort aus werden jie wahr- 
jcheinlich in hunderte von deutjden Preßorganen 
übergehen, wie gewöhnlich alle antipolnijchen  An- 
griffe. Angriffe diefer Art in Deutjchland, Öfterreich, 
ja jogar in der Schweiz dürfen wir nicht per non sunt 
behandeln, als wenn jie nicht vorhanden wären. 
Das fann ein Privatmann in jeinen eigenen Privat- 
angelegenheiten tun, aber einen jolchen Angriff auf 
die Allgemeinheit, auf das Volf, darf man nicht dulden, 
namentlich in diejem für uns wahrjcheinlich wichtigften 
Augenblic. C3 entjteht Dadurch die uns jchädliche 
öffentliche deutjche Meinung. 

Nach diejer Richtung hin dürfen wir nichts ge- 
tingichägen, namentlich, da wir jeit ungefähr 30 
Jahren jyftematijch al3 die größten Feinde des Deu = 



jchen Neiches und des deutjchen Kaijers, als ein minder- 

 wettiges Volk, als Menjchen jeplechtefter Sorte und 

von gar feinem Wert dargejtellt werden. 

Gntjchieden viel zu wenig haben wir bis jebt 

zu unjerer Verteidigung nach außen hin getan. © 

Handelt fich nicht bloß um Die Denunziationenin der Prejje 

— aber fie gelangen auch in bie Hände von Faktoren, 

die oft über geringe, oft aber auch über jehr. wichtige 

Angelegenheiten zu entjcheiden haben. Man darf 

fich daher nicht wundern, obwohl es zu bedauern it, 

daj uns jogar diejenigen immer weniger veritehen, 

die früher immer mehr, jet aber infolgedejjen immer 

weniger in unjern Parlamenten und überhaupt in 

der öffentlichen Meinung zu unjerem Schuk auf 

treten. 
Die Frage der Jnformierung der deutjchen DIE 

gemeinheit über polnijche Angelegenheiten ijt ein 

wunder Punkt in unjerm politijchen Leben. Der 

ungenügenden, weil nur zufälligen und privaten 

Erledigung diejer Sache verdanfen wit viele unange- 

nehme und unjere Allgemeinheit auperft jchädigende 

Sachen, Verordnungen, Anjchauungen ujiw. 

Um jo weniger darf man Angriffe wie die in 

der ,, Oftmark” und der , Rhein. -Weftf. Ita.” unmider- 

jprocen pajjieren lajjen. 
Der „Kraj“ hat nach diejer Nichtung hin jeine 

Pflicht getan und wird fie auch fernerhin tun. 

Gegenüber dem Korrefpondenten der „Ahein.- 

Weftf. Big.” bemerfen wir noch, daß nach dent Wus- 

{prud des apoftolijchen Stuhles Polen bis zum 18. Jahre 

hundert die „Schußmauer: des Chriftentums” gegen: 

über den Türken wat. 
(Heute haben fic) die Werhóltnijje geändert). 

68 war auch die Schugmauer gegen die heidnij chen 

Mongolen und Tartaren, und zwar [chom im 13. Sahr- 

hundert bei ihrem ftórtjten Vorbringen, und wird 

e3 wieder werden, fobald man es zu diejer Bijtorijchen 

Miffion befähigen wird. 
Der ruffifche Koloß, der 170 Millionen Menjchen 

zählt, gegen den das gejchlojjene weftliche und jiidliche 

Slawentum im gegenwärtigen Kriege auftritt, zählt 

auf feinem Territorium mehr Heiden und Nicht- 

ehriften alg Chriften. Und in Anbetracht des tujjijch= 

japanijchen Bündniffes muß man den Korreipondenten 

der „Rhein.-Weftf. Big.” an die Worte Saijer WIE 

Helms II. erinnern: „Bólfer Europas, wahrt Eure 

Heiligiten Güter”. Das jcheint eine fernliegende 

Perjpeftive zu fein, und doch kämpfen im Galizien 

und Wolhynien die Japaner an der Seite der Jiujjen 

gegenüber den Zentralmächten. 
Auch in Zukunft wird e8 nicht anders jein. Um 

jo mehr ift für Deutjchland und Ofterreich-Ungarn 

eine Schugmauer erforderlich. 
Kompetentere deutjche Patrioten al3 der Kor 

teipondent der „NRhein.-Weitf. Btg.", herborragende 

Gelehrte und Politiker, find diejer Anficht. Ye bejjer 

jie eś erfennen, ein dejto ftärferes Polen wünjchen 

fie fich, das von Rußland zu erobern wäre, und erfennen 

es gleichzeitig als Schuß der weitlichen Kultur gegen 

bie Hftliche hetdrrijche Barbarei an. 

Darauf beruhen unjere politischen Hoffnungen, 

die bon der „Nhein.-Weftf. Big.” und ihren Anhängern 

jo mißgünftig bejprochen werden. 
Wir jprechen endlich dem Korreipondenten- dev 

Rhein. Weftf. Big.” die Kompetenz ab, die „weftliche 

Kultur’ in Polen zu beurteilen. 
Unjere Kunft und Literatur, bejonder3 aber 

das fulturelle Verhalten unjeres Volfes während des 

Krieges gegenüber den eingedrungenen Heeren liefern 

zu unjern Gunften genügend Beweije, die von Det 

polemifchen Dialektik des Korreipondenten der „Rhein.- 

Weft}. Big." nicht umgeftofen werden können, Die 

übrigens. wirklich den. politijden „ Anfänger verrät. 

BE 

Aus Mr. 101 der Gazeta Grudziądzka (Graudeuż) 

pom 25. Auguft 1916. 

Der. Kampf der Hatatifter und Allert} her 

gegen den Kanzler fpigt fich wieder zu. Inden legten 

Wochen wurde wieder eine Menge jener gegen den 

Kanzler gerichteten Brofchitren verbreitet, Die der Rangler 

im Neichstage al® Banditenarbeit auf dem Preßgebiete 

gebrandmarft hat. Cine von biejen Brojchiiren trägt 

die Unterfehrift „Drei Deutjche”, eine andere „Sumiuś 

after". Qn der legtangefligrten Brojchitre wurde aus- 

drücklich ausgejprochen, daß von allen Krieggielen, ‚Die 

während deż Krieges aufgeworfen worden feien, die 

Forderung der Beleitigung de Kanglers als die Dring= 

lichfte ericheine, denn von jeiten feines äußeren Feindes 

drohe Deutichland in den nächiten Jahren eine folche 

ernfte Gefahr, wie gerade bejonders von jeiten Der 

weiteren Ranżlerjchajt des Herrn v. Bethmann Hollweg. 

Nach Anficht diefer alldeutichen Herren bildet aljo 

der Neichstanzler v. Betymann Hollweg für dad deutjche 

Reich die größte Gefahr. 
Sn der Kapp’ichen Brojdjitre find die Griinde an- 

gegeben, warum die hafatiftijden Alldeutichen Diejen 

Kanzler jo jehr hafjen. 
Einer der Hauptgründe ift der, daß dev Kanzler 

mit ihren verrücten Gedanten, foviel Land gu nehmen, 

wie den Deutfchen irgend in die Hände falle, nicht 

einverflanden ift, daß. er das Königreich Polen nicht 

nehmen will, und daß er innerhalb dev Grenzen des 

preußiichen Staates eine Anderung zum Bejjeren in 

der Polenpolitié. verfprodhen Hat. Cin’ anderer Grund 

ift feine maßvolle Politif gegenüber Amerika. 

Für die Opfer an Hab und Gut, welche die Polen 

in diefem Kriege gebracht haben, will der Kanzler ihnen 

Gerechtigkeit widerfahren. lafjen — Die Hafatiften und 

Alldeutfchen find jedoch jehr dagegen. 

Wir haben fchon einmal früher erwähnt, daß die 

Hafatiften und Alldeutfchen nicht nur auf ben Neichs- 

fangler losjchlagen, fondern fogar nod) höher zielen. 

Der Kanzler fann nur fo lange in jeiner Stellung 

bleiben, alg er das Vertrauen des Kaiferd genießt — 

und da der Kaifer Vertrauen. zu ihm hat, jo bleibt 

der Mangler in feiner Stellung, trogdem Dies in folchen 

Verhiliniffen weder eine leichte noch angenehme Sache 

ift. Und das hat wieder die Folge, daß die Hafatiften 

und Alldeutichen die Schärfe ihrer Arbeit manchmal 

über den Kanzler hinaus richten. Das Bat unlängit 

der Bochumer Prozeß gegen einen gewijjen Neuhaus 

erwiejen, der dem alldeutjchen Berbande angehört. 

Neuhaus war wegen Verbreitung einer dlugichrijt an= 

geflagt, über die der Staatsanwalt unter anderem fol= 

gendes fagte: „Man muß beachten, daß bieje Schrift 

gegen den erjten Beamten des Heidhes gerichtet war, 

und dag jchließlich die Spite fic) auch gegen Die Krone 

(b. 5. den Maifer) richtete.” 
So fprach der Staatganwalt. 

G3 find dies immerhin noch nicht Dagewwefene 

Sachen. 
Die Alldentjehen bemühen fich, mit ihren Brofhüren 

bis an die breitejten Volkskreije Herangufommen. Bor 

allem fchicten fie Diejelben allen Lehrern und. anderen 

Beamten, allen Mitgliedern des Verbandes der Hakatijten, 

des Dftmarfenverein zu. Chenfo beglücken fie alle 

deutichen Volfsbibliotheten mit ihren Brojhüren. 
G3 fcheint aljo, al wenn gegenwärtig wieder 

Taujende von jolchen Brojchiiren verbreitet würden. 

Sie wollen aljo die Seele der ganzen deutjchen Nation 

mit ihrem Gift vergiften. 

Außerdem rührt fich jest auch ein gewiller „unab- 

hängiger Ausfchuß”, der eine von einem gewijjen Prof. 

Schäfer unterfchriebene Brojchiire verjchidt. Su diejer 

Brojchiire find auch die alldeutichen Seriegsziele be: 

jprochen. G8 ijft auch die polnijche Angelegenheit in 

einem Artifel mit folgender Überjchrift berührt: „Die 



großpolnifchen Träume und die Wahrheit über die 
polnijche Sache.” Unsere Lefer fünnen fich voritellen, 
wie jene hafatiftischzalldeutfche Wahrheit über die pol- 
nische Sache ausjehen mag. 

Alle Bemühungen der Alldeutjchen haben, wie wir 
jon fo oft fejtjtellten, den Sweet, dem Kanzler die 
Arbeit zu verleiden und ihn zum Nücktritt zu zwingen. 

Man kann fich vorftellen, was die Polen zu er: 
warten Hatten, wenn e3 3. B. den Alldeutichen gelingen 
würde, Den gegenwärtigen Rangler zu ftitrzen und wenn 
an jeine Etelle z. B. wieder ein Mann wie Bülow 
trate. Und doch werfen manche polnische Politifer und 
geitungójchreiber der Gazeta Grudzigdzfa” vor, daß 
fie fcharf gegen Die Hafatijten und Alldeutichen auf- 
tritt, welche den Ńteichsfanzler wegen der polnifchen 
Sache fo jcharf befampfen. i 

Sit das nicht eine gerechte und niigliche Sache, 
daß unjere Zeitung Dieje unterirbijche Arbeit Der 
Pafatiftijchen Alldeutfchen aujdedt und feftftellt, dof 
fein Pole eine folche Arbeit ausführt?! Die „Gazeta 
Grudzigdzfa” und überhaupt die Polen haben Die 
Regierung bor dem Kriege befämpft und werden fie 
nach dem Sriege auch befämpfen, wenn dazu Gründe 
vorhanden fein werden, wenn feine Anderung zum 
Bejjeren eintreten wird. Jedoch während Des Krieges 
denfen fie nicht daran, dem höchiten Staatsbeamten 
feine jchwere Aufgabe noch zu erjchweren. 

Hat denn eine polnifche Zeitung nicht die Pflicht, 
gu zeigen, wie fic) das polnijche Bolt während des 
Krieges verhält, wie gewiffenhaft es feine Pflicht erfüllt, 
wie e8 vor allem fich vor, irgendwelchen der Re- 
gierung abholden Echritten hütet, und wie fich die 
jenigen verhalten, die früher gegen diefes Bolt Gejege 
Ichmiedeten ? 

Sit das nicht bie Pflicht der „Gazeta Gru: 
dzigdzfa“, fo und nicht anders zu handeln? Ber: 
teidigen wir und miiffen wir denn nicht auf Diefje 
Weife die Nechte und die Gntereffen des polnischen 
Volkes verteidigen ? 

Uns jcheint eż, dag alle unjere Lefer e8 ver: 
ftehen, daß es fo und nicht anders fein muß, und 
Dap fie der „Gazeta Grubziąbzta” dankbar find, 
daß fie jogar in Zeiten, wie Die jebigen, furchtlos die 
Rechte und die Antereffen des polnijden Bolfes ver: 
teidigt und ihre nationalen Pflichten gewiffenhaft erfüllt 

Aus Nr. 102 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 27. August 1916. 

Die Bejtrebungen der Hakatiften und Alldentirhen 
in der polnischen Sache 

find denen der rujfijchen Fanatifer fehr ähnlich. So 
war e3 vor dem Sriege und fo ijt e3 auch gegen: 
wärtig. Das fieht man fehr deutlich, wenn man 
darauf achtet, wie fic) die Politifer und die Zeitungen 
Diejer Lager gegenüber der polnifchen Sade in Deutjch: 
land und Rußland verhalten. : 

Was die Hafatiften und Alldeutfchen anbetrifft 
fo ift es ldmgji befannt, daß fie gegen jede Löfung 
der polnifchen Frage find, welche die polnifche Nation 

befriedigen Könnte. Sie möchten das Königreich Polen 
volljtandig fejjelm und vom deutichen Neiche abhängig 
machen. Sn einer Zeit,*in welder die Sklaverei in 
der ganzen Welt aufgehoben worden ijt und die Welt 
fich defjen rühmt, möchten fie die Sklaverei von Staaten, 
bon ganzen Nationen einführen. Cin neues Irland, 
ein neues Finnland möchten fie aus dem Königreiche 
machen... Daß e8 fo ift, dafür ift jener interefjante 
Artikel des Borfikenden des jalldeutichen Verbandes, 
Herrn! Clap, ein Beweis, den wir feinerzeit gleich- 
falls infunfererABeitung veröffentlichten. 

Und da die Hakatiften und Alldeutfchen den 
Reichstangler v. Betymann=$ollveg verdächtigen, daß 
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er mit einer folchen Nójung der Frage nicht einver- 
ftanden fet, wie fie Diejelbe planen, jo ijt Dies für fie 
einer bon den Gründen, warum fie den Reichstangler 
jo unerhört und unerbittlich befämpfen und ihn zu 
alle bringen möchten. 

So haben denn auch die Kafatijtijchzaf(Deutjchen 
Politifer und ihre Zeitungen, 3. B. die „Nheinijch- 
Weftfalijche Zeitung“, die „Deutiche Tageszeitung“, 
die „Streugzeitung” ujrw. fehr deutlich ihre Unzufriedens 
heit und Wut darüber ausgedrüct, daß der Neichs- 
fangler, ohne fie zu fragen, in der polnischen Sache 
in Wien: mit Ojterreich=Ungarn entjcheidende Abkommen 
getroffen haben joll. (Ob er fie wirklich, getroffen hat, 
ijt etwas anderes.) 

Sie find nämlich fehr dagegen, daß die polnijche 
Sache fdon jebt wahrend des Krieges gelöft werde, 
fie wollen vielmehr, daß dieje Frage erjt nad) dem 
Kriege erledigt werde, da fie erwarten, daß dies dann 
in ihrem Sinne gejchefen werde. Vorläufig ftrengen 
fie alle Kräfte an, um der Deutjchen Nation Die pole 
nische Sache und die Bolen im fchlechten Lichte dar- 
zuftellen. Zu Diejem Ywede verbreiten fie 3. B. auch 
gegenwärtig, wie wir fchon gejchrieben haben, Hundert- 
taujende von Flugjchriften, welche die polnijche Sache 
betreffen. 

Ganz ebenjo verfahren Die rujjijchen Fanatifer, 
die wir jchon immer rujfiiche Polenjrejjer genannt 
haben. Auch fie wollen von der Löfung der polnijchen 
Sache jegt während des Krieges nichts hören. Cie 
jagen, dag man folche peinliche innere Angelegenheiten 
nur nach dem. Sriege erledigen fónne. So dankt 
4 B. das ,Rusfoje Znamie” Gott dafür, daß. die 
Negierung die polnische Sache nach ihrem Gutdünfen 
erledigen, Dd. h., daß fie fie garnicht erledigen werde. 

Deuten doch die ruffijden polenfrefjeriichen 
HBeitungen fortwährend darauf hin, dag die ruffiichen 
Beamten nach Polen zurückkehren müßten, wenn auch 
nur deswegen, um ihre bisherige Wirtjchaft zu beenden 
und dag Vermögen des ruffiihen Staatzjchäßes mit: 
zunehmen, und dann deswegen, um nach dem Zuriidz 
nehmen des Königreich alles das aufzuheben, was das 
Königreich von den Mittelmächten bisher erhalten hat, 

So fchreibt der „Nołofoł”. Die Beamten jollen 
aljo nach ihrer Rückkehr in das Königreich die polnische 
Univerfität, die polnischen Schulen, die polnijchen Gerichte, 
die polnische Selbftverwaltung in Warjdau ufw. fajjieren. 
S$ foll aljo alles das gejchehen, was Herr Stanislans 
Grabzfi, der ehemalige Führer der galizijchen Nationale 
demofraten, befürchtet Bat. 

Die „giemjzczyna” wiederum fchreibt, daß Auf: 
land eS überhaupt nicht notwendig habe, den Bolen 
Erleichterungen zu gewähren, da Mnderungen in der 
rujfijchen Verwaltung des Königreich gar nicht note 
wendig jeien. 

Bekanntlich Haben die rujjijcen Polenfreffer in 
legter Beit den Minifterpräfidenten Stürmer mit 
Zelegrammen mit der Forderung überjchüttet, daß er 
die polnijche Sache nicht berühren möge. So wird e8 
denn wohl ficher nach ihrem Willen geichehen, denn 
Stürmer ijt jelbjt ein Polenfrefjer, aljo wird er gerne 
die polnische Sache begraben. Und wenn er noch 
irgendwelche Nundfchreiben betreffend Die polnijche 
Sade, an die Dtinijter verjchidt ujw. und dies. in der 
Welt befannt macht, fo gejchiejt die nur deswegen, 
um England und Frankreich zu zeigen, daß er doch 
irgendetwas in der polnischen Sache tue. 

Sedenfall3 tanzt Stürmer in der polnijchen Sache 
jo, wie ihm Die rujjijchen SBolenjrejjer aujjpielen, und 
darin’gerade unterjcheidet er fic) jehr von dem deutfchen 
Neichsfanzler v. Bethmann-Hollweg, welcher in der 
polnijchen Sache nicht jo tanzen will, wie ihm die 
$atatijten und Alldeutichen aufjpielen, wofür fie ihn 
vom Reidfanglerfefjel herunterwerfen möchten. 



Die Hakatiften und WAlldeutfdhen und die ruffiichen 

Polenfreffer haben über die polnische Sache fait Dies 

jelbe Anficht. Weder die Einen noch die Anderen 

wollen fie zur Zufriedenheit der Polen löfen und fie 

wollen fie vor allem nicht fehon jegt während beż Krieges 

Löfen. Beide rechnen damit, daß fie im Falle eines 

fiegreichen Krieges die polnijde Gade nad) ihrem 
Gutdünfen löfen würden. 

Wie urteilen denn unfere Lefer? Wird eB mit 

der polnischen Cache fo befjer werden, wie Der 

Meichstangler Herr v. Bethmann-Hollweg will, oder jo, 
wie die Hafatijten und Alldeutjchen einerjeit3 — und 

Stürmer und die rujfijchen Polenfreffer andrerfeits eż 

haben wollen? 
Vielleicht werden fic) auf diefe Fragen verjchiedene 

Schlauföpfe, die alles bejjer wijjen, die Antwort geben. 

Mus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 23. Auguft 1916. 

Eine interejjante Sache. 

Kor dem Kriegsgericht in Pojen ftand im 

diefen Tagen der Arbeiter Pawlak aus Cjjen. Gs 

wurde ifm  Deutjchjeindliche Gejinnung borge- 

worjen. G8 war bewiejen, daß jich Pawlaf unter 

anderem in folgender Weije geäußert hat: „ES lebe 

Polen! Früher wollten uns die Deutjchen von un- 

jerem Boden fortjagen, und heute wollen jie uns 
Rolen wiederaufbauen — — —". 

Der Angeklagte wurde von dem Rechtsanwalt 

4. gutomsfi aus Pojen verteidigt, der nachzumeijen 

verjuchte, daß die Durch Pawla gemachte Hußerung 

feineswegs den Ausdrud einer deutjchjeindlichen Ge- 
finnung jein fünne. 

Das Kriegsgericht |chlog ich den Ausführungen 

des Rechtsanwalts an und jprach den Pawlak frei. 

Wir wijjen nicht, in welcher Weije das Krieg 

gericht fein Urteil begründet hat; auf jeden Fall find 

wir froh, daß Pawlaf freigejprochen wurde. 

Schmerzlich wäre es nämlich gewejen, wenn ihn 

das Gericht für den Ruf: „ES lebe Polen!" beftraft 

hätte. So etwas ift früher gewejen — — —. Aber 

wie fünnte man died jebt beitrafen, da diefer Auf amt- 

lich in Gegenwart der deutjchen Dffupationsbehörben 

in Warjdhau ertönt! Wie foll man für diefen Ruf 

ftrafen, mit dem die polnischen Legionen, aljo pol- 

nijche Truppen unter der oberfien Führung des deut- 

{den Generals Linfingen Arm in Arm mit ben Deutjchen 

Truppen fich im Kampfe den ruffiihen Heeren ent- 

gegenitellen! Wie Zönnte man fiir diefen Ruf ftrafen, 

da vielleicht in furger Zeit diejer Ruf amtlich aus dem 

Munde der Hóchjten deutfchen Behörden erklingen 

wird ! 
Daf Pawlaf gefagt hat: „Die Deutjchen wollten 

un3 früher bon unferem Boden fortjagen — —", 
was fiir eine Schuld trifft ihn dafür? 

Die Erinnerung daran, dak nod) immer das 

Enteignungsgefeb, das Anjietlungsgeje u. a. eri- 

ftieren, farm doch fein Vergehen fein. Und doc) find 

die Worte Parvlafs weiter nichts, als bie Erinnerung 

an das Geftehen diejer Gejege und ihre Wirkungen, 

die fie haben follten. 
Diefe Gejege follen gwar, wie bas ganze anti- 

polnijche Syftem, in die Rumpelfammer geworfen 

werden. Das ift bon dem hichften Beamten des 

Neiches feierlich berjprochen worden; bas Verjprechen 

ijt von preußischen Miniftern wiederholt worden. 

Wir glauben, daß e8 gejchehen wird. Die genannten 

Gejege find jedoch noch immer in Kraft. C8 ift Doch 

auch noch nicht lange her, daß bieje Gejege auśgeitbt 

wurden. Der Krieg — dauert — erjt — zmei — 

Jahre. G8 ift aljo nicht verwunderlich, daß die Fürzlich 

vergangene Zeit den Leuten aus dem Gedächtnis 
nicht fcywinben will! Wie darf man fi” wundern, 
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daß e3 vielen Leuten nicht in den Kopf hinein will, 
daß ung „bie Deutjchen Polen wiederaufbauen wollen” ? 
Und der Ausruf: „Früher wollten ujw.* gibt nur 
dem Zweifel Musbrud, der in vielen polnijchen 
Seelen gegenüber der Tatjache erijtiert, daß Die 
antipolnijchen Gejege bis jest noch nicht aufge- 
hoben find. Warum foll man jich über die Leute 
wundern? Sind folche Zweifel nicht ganz natürlich, 
und ift e3 Rawlat3 Schuld, daß jolche Zweifel beitehen ? 
Umfomehr, als diejenigen, die die Urheber der früheren 
antipolnijchen Politif waren, b. f. die Hatatijten 
und Alldeutjden, heute nody— ebenjo wie die rujji- 
jchen Polenfrejfer — von dem Aufgeben der früheren 
antipolnijden Politif und bem Wiederaufbau Polens 
nichts wijjen wollen und darum jcharfe Kämpfe mit 
dem deutjchen Reichstangler ausfechten! 

Bor allem find aber die Leute auch der Anjicht, 
bab Polen für die Polen nur bon jemandem wieder 
errichtet werden fann, der den Polen mohlgejinnt 

ift und e3 auch vor dem Kriege war. Denn jedem er- 

jcheint e3 fo, al wenn dazu doch gewijje Sympathien 

für das polmijche Golf nötig wären. Und nicht jeder 

verfteht eż, dak Sympathien am [chnelljten und ficherjten 

aus gemeinjamen Interefien erwachjen, und daß 

zur Beit fo großer Entjcheidungen folche Sympathien 

von heute auf morgen erwachjen fónnen. Nicht 

jeder denkt daran, baj bie Bulgaren 1912 einen Kampf 
auf Leben und Tod mit ben Türken führten, die [ie 

jahrhundertelang bedrücdt haben, da im Jahre 1912 

das bulgarijche Jnterejje diefen Strieg verlangte. 

Nicht jeder vergegenmwärtigt es jich, daß Diejelben 

Bulgaren und Türken, die jic) damals auf Leben und 

Tod befämpften, heute durch ein enges Bündnis 

und durch politijche Freundjchaft miteinander det 

bunden find, weil diejes Bündnis und dieje politijche 

Freundjchaft durch das bulgarijche Interejje erfordert 

werden. Nicht jeder ift ein jo tluger Politifer mie Die 

Bulgaren, um es verfiehen zu können, daß das Jnierejje 

des deutjchen Volfes es erfordern fónnte, Polen wieder 

aufzubauen, daß dies jogar für dad Deutjche Bolt 
eine Lebensfrage werden fünnte. 

Was it aljo daran Vertunderliches, daß auch 

in Pawlaf Migtrauen vorhanden ijt — und daß diejes 

Mißtrauen im obigen Ausruf einen Ausdrud gee 

funden hat! 

Auch bei Pawlat und ihm ähnlichen Menjchen 

witrbe das Mißtrauen verjchwinden, wenn entweder 

die Anerkennung Polens als jelbftindiger und unab- 

hängiger Staat, oder aber (die Befeitigung der 

antipolnijchen Gejege und des ganzen antipolnijchen 

Shftems jchon eine vollgogene Tatfache wäre. Wenn 

nämlich die antipolnijchen Gejege und das antipol- 

nifche Syftem bereits in die Rumpelfammer geworjen 

waren, dann witrde es der Durhjchnittżpole leichter 

verjtehen, daß bie Deutjchen Polen wiedererrichten 

wollen. Oper aber wenn bas Königreich Polen 

bereits als jelbftändiger und unabhängiger Staat 

anerkannt ware, dann würde eż jeder leichter veritehen, 

dag im preufijden Staate die antipolnijchen Gejege 

und das antipolnijche Syftem in die Rumpelfammer 

geworfen werden. Denn e8 müßte fich jeder jelber 

jagen, daß eż jelbftwerjtindlich jet, Dab man fic) nicht 

voritelfen könne, e3 folle hinterm Feldrain ein Polen 

eriftieren, mis dem der beutjch=preufijche Staat 

freunbjchaftliche Beziehungen pflegen, ein Bündnis 

haben joll — wenn zugleich im preufijcjen Staate 

auch fernerhin die antipolmijchen Gejege und das 

antipolnijche Shftem ferrjchen jollten. 

Bei biejer Gelegenheit möchten wir bemerfen, 

baj man nicht immer und nicht überall in ben Ruf: 

„68 lebe Polen!” ausbrechen joll. Zunddft ijt nämlich 

der Name Polens fitr ben Polen zu groß und zu heilig, 

um ihn bei jeder Gelegenheit zu migbrauchen. Als 

dann muß man auch datanbenten, daß eś auf jeden 



Gall noch viel Menfchen gibt, die mit dem Wieder- 
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| 
| jedoch eingedent der Niederlagen, die e3 jich dutch feine 

aufbau Polens durchaus nicht einveritanden find. | Gefiihlsdujelei holte, verjteinerte getwifjermaßen unter 
68 gibt noch andere, die darin eine den Deutjcjen | der Bejchwórung der Vorficht und zu weit geherder 
unfreundliche Demonftration und die Abjicht erbliden 
fónnten, die Deutjchen zu reizen. 

Auf polnijcher Seite wird den Polen auf jeden 
Fall große Zurückhaltung anempfohlen, damit man 
jie nicht unnötig der Weranjtaltung leerer Demon- 
ftrationen bezichtige. 

Soviel Lehre für jeden, der aus der Gejchichte 
Bawlaf3 etwas lernen will. 

Aus Nr. 34 der Praca (Pojen) 

vom 20. Augujt 1916. 

Die Foee der Unabhängigkeit. 

ALS vor einem Jahre die deutjchen Heere Warjchau 
bejegten, warf der fic) aus dem Königreich Polen 
zurüdziehende Groffiirjt Nikolaus, der durch den 
plöglihen Wechjel der Gteignijje überrajcht wurde, | 
Dem polnijchen Volfe das Verjprechen der Autonomie | 
hin. Die Polen, in die Größe Ruflands vergafft, 
das jie für unbejiegbar hielten, und in der Meinung, 
daß die deutjchen Heere auf dem Boden des König- 
reich nur eine vorübergehende Erjceheinung jetem, 
griffen mit beiden Händen nach dem Berjprechen 
des Groffiirjten, das ihnen die Verwirklichung der 
Beftrebumgen der jog. Freiheit3-Ira nach dem japa= 
nijchen Sriege zu bringen jchien. 

©, wie jchredlich richtet bas Moch der Sklaverei 
den Naden zu! Cin Volk, das bis zum Jahre 1863 
um die Unabhängigkeit fimpfte, das im Namen diejes 
„deals jo viel Herzblut vergojjen, jo viel (chredliche 
Martern geduldet hat, dem nicht ein polnijcher König 
genügte, der zugleich tujjijcher Zar war, und dem e3 
zu eng in den verfleinerten etfrwgraphijchen Grenzen 
mar, da e3 bon einem Polen von einen Meere bia 
zum andern träumte, — diejes Bolf ift in der Sflaverei 
jo bejcheiden geworden, daß es die begierigen Arne 
nach einer Gabe ausjtredte, die ihm noch vor einem 
halben Jahrhundert al8 nichtig erjchien. 

63 fam fogat jo weit, daß manche politischen Führer 
und ganze Varteien zu beweijen verfuchten, daß Polen 
die Unabhängigkeit nicht nötig habe, daß fie ihm jogar 
direkt jchädlich wäre, da Polen — nach ihrer Meinung 
— ohne den Schub de3 Zarentums nicht exiftieren 
fönne, dor allem nicht ohne die rujjijchen Abjap- 
märfte! : 

Der Bedrüder Zar, der Henker der polnischen 
Freiheit, ftand auf einmal, al8 wenn ihm Flügel 
getwachjen wären, bor dem dutch die Lange Nacht 
der Sklaverei geblendeten Auge des Bolfes in der 
Aureole des Schubengels der wejentlichiten, ja beinahe 
heiligiten polnischen Sdeale! 

Die Piychoje der Autonomie umgarnte die Sinne, 
und eS wurde falt und dunfel in Polen wie nie zuvor. 
63 jchien, daß alle Sterne am polnischen Himmel 
erblajjen, daß das Bolf der Helden, vor einem halben 
Jahrhundert in die Gefängniszelle geworfen, jebt, 
da die Fejjeln gejprengt waren, verfrüppelt aus der- 
jelben herausfomme, daß eż den früheren Geiftes- 
Ihwung, den früheren ritterlichen RBatriotismus, 
dejjen Biel Größe, Ehre und Ruhm waren, verloren 
und fic) irgend ett neues Strämerideal eingeimpft 
fat, dem Abjabmärfte als Erjab fir Freiheit und Gold 
als Srjak fürs Vaterland genügen. 

Zum Gli dauerte dies nur furze Zeit. Zum Git 
wat das auch nur einen Augenblid weder ganz allge- 
mein, noch ganz aufrichtig. ES war dies vielmehr 
eine Doftrin, die verichwinden mußte, jobald das 
getrübte Auge des Bolfes fich aufhellte. Denn im 
wlinerit Der Geele hegte jeder Pole das deal 
der Unabhängigkeit; der Opportunismus fie jedoch 
das Herz jchweigen. Das gefühlooffitte Volk der Welt, 

| Bejonnenheit. Erlöft wurde es durch die Arbeit. 
| Durch und durch polittich, verliebt in die fogenannte 
| große Politik, jchien das polnische Volk in diefert 
| bedeutendften Augenblid, in dem ditrd) ganze Gene- 
| tationen herbeigejehnten Augenblid, jein Gejicht 
und jein Gehör gegenüber dem großen Glanz und dem 

| gtogen Ruf det Zeit verloren zu haben. Das Volf, 
Das Die Angelegenheiten de täglichen Lebens nut 
jo nebenbei zu behandeln gewöhnt war, warf fich 
mit gejchlojjenen Augen gegenüber den großen An- 
gelegenheiten in den Strudel der fozialen Arbeit 
und arbeitete mit dem Eifer eines Menjchen, der 
wgend einem großen Aufjchrei im fich ühertönen, 
irgend eine große Sehnjucht betäuben will. Und dieje 
Arbeit, Dieje harte, dauernde und unermiidliche Tätig- 
teit befreite jchließlich in der Allgemeinjeele die 

| während der langen Sflaverei erftarrten Kräfte, 
| beflügelte den zweifelnden Mut, belebte den gejunden 
Selbjterhaltungstrieb, und e8 gejchah, was geichehen 
mußte: der bóje Autonomietraum ging vorüber, 

| und bor der Seele und der Phantajie des Bolfes er- 
and von neuem das unjterbliche Jdeal der Unab- 
hängigfeit. ES erjtand nicht mehr als Traum, nicht 
mehr als Sehnjucht, die man in der Tiefe der Seele 
hegt, deren Verwirflichung man aber jpäteren Gene- 
rationen iiberldgt, jondern als die Parole de3 aftitellen 
Augenblids, als Forderung des Tages, als das nichite 
und brennendite der Ziele. 

63 fonnte nichts anders fein und follte nicht anders 
jein. Es ift gleichgültig wie man jich die endgültigen&rgeb- 
nijje des Strieges vorftellt, ob man glaubt, daß die Ben: 
tralftaaten die polnische Sache tegelit werden, oder daß 
in ihnen diejenige politiihe Strömung fiegen wird, 
die in den im Often bejegten Gebieten nut ein „Fauft- 
pfand”, aljo ein Hanvelsobjeft fieht, — das eine 
müßte allen Polen Har wie die Sonne fein und als 
ein unantaftbares Dogma etjcheinen, nämlich, daß 
nicht eine jo oder fo geartete Autonomie, fordern die 
Unabhängigkeit das Recht und. das Ziel eines großen 
fijtorijchert Volkes ift. 

‚sn dieger Sache fann e3 feine Kompromijje 
geben. Cs fann Kompromijje bezüglich der Grenzen 
des zufünftigen Polens geben, bezüglich des Grund- 
jabes der Unabhängigkeit jedoch nie. 

WS Menjchen, die auf der Erde und nicht auf 
dem Monde leben, twijfen wir, daß die Vereinigung 
aller Bolen zu einem Staate eine unmögliche Sache 
it. © gibt feinen Staat auf der Welt, der in der 
Lage wóre, alle Menjchen feiner Rafje innerhalb 
jeiner Grenzen zu bergen. Diejes Kunftjtüc hat auch 
nicht da3 alte Bolen fertig gebracht, obwohl fein Gebiet 
bon einem Meere bi zum andern reichte. Aber wir 
wijjen auch, dak nur die Schaffung eines jelbftändigen 
Staates die wirkliche Lójung der polnijden Frage 
jem fann. Alles andre — wären nur halbe Mittel, 
die die Schärfe des polnischen Problems während 
einer oder zwei Generationen vielleicht mildern 
fónnten, ohne eine radikale Heilung zu bringen. 

Die Autonomie fonnte vor einigen Jahren ver- 
(odend erjcheinen, als noch feine Anzeichen den Ein- 
tritt der polnischen Frage in das Stadium einer end- 
gültigen Krife anfündigten. Heute ift die Beit der 
halben Mittel vorüber. Heute ift eż Beit, die Frage 
flat zu ftelfen, den Grundjag rüffichtlos zu betonen 
und tabifale Müttel, nicht aber Walliativmittel 
zu empfehlen. Wir haben die Pflicht, die Meinung 
der maggebenben Streije zu beeinfluffen und dafür 
zu jorgen, daß in unjter Sache fortefte Wnjchauungen 
jich entwideln. Und obwohl die Sorreftheit der 
Anjchauungen namentlich auf dem Gebiete der 
Politit durchaus nichts Abjoluteż ift, fo it eż doch 



ficher, dag in der WBolitif nicht das Wejen der Cache 
enticheidet, fondern die Borjtellung, die man jich date 
über gemacht hat. Eine einzige faliche Anjchauung, 
fo weit fie die Grundlagen betrifft, bewirkt, dab 
Das ganze darauf errichtete Gebäude der Gedanfen 

‘und Taten irrig und jehädlich wird. Und eine jolche 
irige Anjchauung bezüglich der polnischen Cache 
mare die Anjicht, dak man jie anders als auf der Grund- 
lage der Unabhängigfeit lójen fónne. Alle Autonomie- 
Hirngejpinfte find jedoch nur Wafjer auf die Mühlen 
Diejer tragischen Srrtiimer. 

Das polnische Volk ijt unbeftritten das Element des 
Ferments in Europa. E3 ijt died deshalb, weil e3 in 
unnatürlichen Formen exijtiert, und e3 wird dies jo lange 
bleiben, bis e3 die eigentlihen Formen und Bedingungen 
jeineż Dajeins gefunden hat. Die Wejchichte hat 
gezeigt, daß die Formen, in welche das bisherige 
polnische Leben hineingezwängt wat, nicht bem Ziele 
entjprachen. Wie fann man glauben, daß bie Er- 
neuetung der Verhältniffe aus der Zeit vor Hundert 
Jahren — woran Rufland überhaupt nicht dentt, 
Da Die jebt berühmte Autonomie weit Hinter der- 
jenigen de3 damaligen Kongreßpolens zurücbleiben 
würde — wie fann man aljo glauben, Daß died eine 
entjprechende Staatsform fein fünnte? Cin großes 
Bolt kann jchlieglich den Berlujt einer Provinz ertragen, 
aber eż fann fich nicht mit bem Werlujt der Selbjt- 
jtändigfeit, ja jogar des Schein einer Gelbjtändigfeit 
ausjöhnen. rok aller Sklaverei ijt e3 nämlich noch 
immer bejjer, die Hoffnung auf Erlangung der 
Selbjtändigfeit zu haben, als bei großem Wohlftande 
die Überzeugung, daß man unwiderruflich unter Die 
Parias verftoßen it, unter diejenigen, Die einer 
ewigen Kuratel bedürfen. C3 ijt garnicht daran zu 
denfen, Dak das polnische Bolt in jolchen Bedingungen 
das Biel jeiner Wimyche jeden fönnte, daß es niejelben 
Tür ausreichend Halten und Der Arbeit an der Erriagung 
der Unabhängigkeit entjagen fónnte. Bor einigen 
Sahren hatte eine jolche Lójung der Frage für die 
eine oder Die andere Generation genügt, da man 
darin eine Etappe in der Richtung des Godeals hätte 
jehen fönnen. Heute, da die großen gejchichtlichen 
Ereignijje die polnijchen Aipiralionen in einer aan} 
andern Weije in Bewegung gejebt haben, ware die 
Autonomie eine große und jchmerzliche Enttäufchung, 
Denn fie würde nicht mehr einen vorübergehe:d:r 
Bujtand, jondern eine Bejiegelung der polnischen Frag? 
auf eine jehr lange Zeit, vielleicht für immer bedeuten. 

So lange auch nur ein Fünfchen der Möglichkeit 
der Grringung der Unabhängigfeit vorhanden ft, 
darf man fich auf Feine andere Kombinationen ein- 
lajjen und feine Rechte nicht für ein Linjengericht 
eintaufchen. 

Diefe Überzeugung it gegenwärtig im SKönig- 
reich allgemein. Die mosfomitiichen Geifter, die noch 
bid bor furzem das Bolf irrezuführen juchten und der 
Entwidelung einer gefunden Drientierung entgegen- 
wirkten, haben gegenwärtig viel an Raijon einge- 
biigt. Hingegen triumphiert der polnijche Gedante, der 
Gedanke der Schaffung eines polnischen Staatswejens. 
Das beite und jicherite Zeichen dafür find die Reden, 
die bet Gröffnung des Gemeinderats in Warjchau 
gehalten wurden, die Bildung des Klubs der Freunde 
eines polnischen Staatswejens, der Verlauf der Feier- 
lihfeiter zum Gedächtnis der im Jafte 1863/64 
hingemordeten Mitglieder der Nationalregierung, wie 
auch die Nachricht, daß auch die Ländlichen Streife 
jich in der Unabhängigfeitspartei fonjolidieten. 

Die Deutjchen haben uns während der taujend 
Sahre unjerer gegenjeitigen Beziehungen viel Unrecht 
zugefügt. Aber jie haben jich jest um das polnijche 
Bolt ein DVerdienit von unermeßlicher Bedeutung 
erworben. Shr Schwert hat nämlich, indem eś die 
polnischen Lande vom Mosfowiter befreite, bewirkt, 
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dag die polnische Frage von neuem als europätjches 
Problem aufgelebt ift. Hoffen wir, daß dieje Frage 
eine ehrliche Lójung finden wird. 

Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
vom 23. Auguft 1916. 

Polens Unabhängigkeit. 

Im Anjchlug an die Wiedergabe des Artifels 
der „Köln. Big.” „Verzweiflung Frankreichs an den 
Polen” jchreibt das Blatt: 

Man fann nicht wijjen, ob diejer Artifel wirklich 
aus amtlichen Stteijen ftammt. Auf jeden Fall ijt er 
ein Beweis dafür, daß auch die „Köln. tg.” davon 
überzeugt ijt, daß in der Lage des Königreich Bolen 
in furzer Zeit eine folojjale Anderung zum Beiten 
erfolgen wird. Die „Kóln. Btg.” beftreitet nämlich 
nicht die Nachricht, daß die Zentralmächte beichlojjent 
haben, die Unabhängigkeit Polens zu proflamieren. 
Das polnijhe Volk wird aljo mit rajender Anjpannung 
die Entwicelung jeiner Lebensfrage erwarten. 

Dak die Franzojen durch die Möglichkeit einer 
Gtlangung der Selbitändigfeit jeitens Polens jehr 
beunruhigt fein können, — it recht flar. Denn was 
bedeutet im Augenblid die Erlangung der Unabhän- 
gigfeit Durch Polen? 

Die Sache ift flar und einfach. 
Wenn die BZentralftaaten das Königreich Bolen 

für ein jelbjtändiges und unabhängiges Staatswejen 
erklären, wird Polen gewiß auch jofort von Bulgerien 
und der Türfei onerfannt werden. Die Türkei het 
übrigens auch die Teilung Polens bisher nicht aner- 
fannt. 63 ijt ferner möglich, daß Polen auch jeitens 
einiger neutralen Staaten anerkannt werden wird. 

Mit aller Bejtimmtheit wird Bolen als freier 
und unabhängiger Staat weder von Frankreich, noch 
von England oder Rufland anerkannt werden. Im 
Gegenteil wird Rubland nicht nur nicht gewillt jein, 
die ehemaligen polnijchen Gebiete gu verlajjen, Die 
jet noch in jeinem Bejig jind, jondern es wird det 
juchen, auch das Kinigreich Polen bon neuem zu 
unterwerfen und zu bejegen. 

Das Königreich Polen, das bid jebt neutral ijt, 
wird daher gezwungen jein, zweds Verteidigung jeiner 
Unabhängigleit gegenüber Juglanb jeine eigene 
nationale Armee aufzuftellen. Das fann aber eine 
bedeutende Armee werden. Die Entente |chreibt doch 
ein jo großes Gewicht der Beteiligung Rumäniens 
und Griechenlands am Siege zu. Dabei fónnte die 
Waffenmacht Bolens bedeutender jein wie diejenige 
Rumäniens und Griechenlands. Daher aljo die Angit 
Stanfreiche. 

Die franzöfiihen Zeitungen erwähnen das jla- 
wijche Rußland. — Diejes jlawijche Rußland, das von 
Sjchinowniks regiert wird, die meiftens nicht jlawijchet 
Ybftammung jind, Bat feine „jlawijche Schweiter‘ 
Polen immer in unglaublicher Weije bedrängt und 
drangjaliert. Und doch fonnte das jlawijche Rußland 
Polen jchon längit die Freiheit geben. Warum hat 
e3 dies nicht getan? CS hätte doch von niemanden 
gehindert werden fónnen! 

Gewif fonnte man bor dem Striege auf das 
tujjijche Volk rechnen, das gutmiitig und ehrbar ift. 
Daher hat auch das polnijche Volf damit gerechnet. 
Hat e3 jich aber nicht gleich beim Beginn des Krieges 
gezeigt, daß biejes Bolt auf jeine Negierung nicht den 
geringiten Einfluß hat? Hat das tujjijche Beamten- 
tum gleich nach dem Einfall in Galizien nicht das 
Polentum auszurotten verjucht? Hat es nicht die 
fatholijche Bevölkerung zur DOrthodorie zu befehren 
verjucht und dann heuchlerijch behauptet, Daß die unia- 
tijche Bevölferung freiwillig zur Orthodorie übertrete? 

Und heute ift e3 flat, daß das rujjijche Bolt wahr- 
jcheinlich nicht einmal nach 100 Jahren die Kraft haben 
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wird, die Fejjefn der eigenen Silaverei zu fprengen. | 
Wie finnte es die Kraft haben, die Fejjeln — Polens 
zu fprengen, Die jeine Tichinownif-Regierung Bolen — 
angelegt hat? Daher fónnen jich unjere Brüder im | 
Königreich Polen nach niemandem umjefen, ich jage 
ausdrücklich — nach niemandem. Ihre Pflicht ift es, 
Den Mugenblid zu benugen und die Unabhängigkeit 
anzunehmen, wenn fie von den Zentralmachten pro- 
Hamiert wird, und im gegebenen alle dieje Unab- | 
Hangigfeit gegen die Eroberungspläne Ruplands mit | 
eigener Waffenmacht zu verteidigen. 

Das polnische Volk fann mit Sranfreich mitfühlen, 
daß dies arme, untluge Franfreich im Dienjte Eng- 
lands die legten Blutstropfen vergießt und das eigene | 
Bolf der Vernichtung preisgibt. Aber mit Nücjicht 
auf Franfreich fann das polnische Volf nicht auf eine | 
eigene ftaatliche Unabhängigkeit verzichten, wenn jie | 

Umjomehr als | ihm bon anderen angeboten wird. 
Stanfreich immer nur Schöne Worte für Polen übrig 
hatte, aber im übrigen e$ — verriet. Napoleon I. hat 
für die unerhörte Tapferkeit der polnischen Heere, für 
die Ströme polnischen Blutes — das tleine Herzogtum 
Warjchau gejchaffen. Am Jahre 1831 haben Franf- 
reich und England Bolen auf Gnade und Ungnade 
den zawijchen Henfern tiberantivortet. Gm Jahre 1863 
drängten FSranfreich und England durch tritgerijche 
Beriprechungen Polen zum Aufftande und jahen jpäter 
tubia zu, wie bie tujjijche Regierung die „jlawijche 
Schwetter” in Strömen ihres eigenen Blutes ertränfte. 

Heute werden unjere Brüder im Königreich nicht 
auf den Leim der jchónen Worte Franfreichs gehen. 
Das polnische Volk tft durch jeine Leiden reif geworden 
und fant e3 jelbft erkennen, welcher Weg zu eigener 
Erlöjfung führt. Das polnijche Volk wird den Weg 
gehen, der ihm — wie gegenwärtig bet allen Bölfern — 
durch jein eigenes wobhlverjtandenes nationales Gre 
terejje vorgezeichnet ijt. Alle Verjuche, e3 bon diefem 
Wege abzubringen, werden fehlichlagen. Weder Freund- 
ichaft noch MiBgumit werden jeinen Blick auf dem Wege 
zum nationalen Ziele trüben. 

m Bolen wird mit denjenigen gehen, mit denen 
e3 mwahrjcheinlich auf Jahrhunderte Hinaus durch ge: 
meinjame Jntetejjerr verbunden fein wird. 

Mögen jich aljo die Franzojen feinen Jllujtonen 
hingeben ! 

Aus Mr. 81 des Kraj (Liffa i. B.) 

vom 25. August 1916. 

Die Meinung. 

Das Hauptorgan der Pojener Nationaldemofratie 
hat unter dem Titel „Unjere Grundlagen” in Den 
Nummern 188 und 189 Artikel veröffentlicht, in denen 
e8 zu erklären und nachzumetjen verjuchte, daß es in 
feiner Politif „jid auf die riefige Mehrheit der Volts- 
gemeinjchaft ftüße”. 

Das Blatt behauptet auch, daß es „eine Bolemit 
vermeide”. 

Es fürchtet, denjenigen Wafjer auf die Mühle zu 
treiben, „welche die Fraktionen auf die Bahnen der 
Negierungspolitit ohne Vorbehalt treiben möchten...“ 

Auf diefe Artikel antworten wir Furz. Crftens 
ift e3 eine Aufichneiderei und jehon oft widerlegte 
Unmwahrheit, bag jenes Organ und feine Anhänger die 
Mehrzahl der polnischen Boltsgemeinjchajt in den 
Grenzen PBreußens und Deutfchlandg vrepräfentieren. 

Die Pojener Nationaldemofratie von der Art des 
„surjer Boznansfi” maft fich doch wohl faum an, 
al8 wenn fie einzig die „Bolfsgemeinjchaft“ wäre — 
und der Neft auf ihr Kommando hören müßte als 
„misera (in politieis) contribuens plebs* (das 
bedeutet „politijches oder Stimmvieh”) oder gar nicht 
beftünde. 

Endlich müßte der „Kurjer Poznansfi“ einjehen, 
| bag weder das eine noch das andere wahr ijt. 

Betrachtet man zum Beifpiel die Lejerzahl der 
Boltsprejje als das Maß des politijchen Einfluffes, 

| jo repräfentieren allein Oberjchlefien und Wejtpreußen 
durch zwei Berlage mit ungefähr 150000 Abonnenten 
gewiß Hundertmal mehr politijchen Einfluß auf die 
polnischen Mafjen als der „Kurjer Pognańsfi”. 

Lies wurde jchon von einer anderen Geite her 
| dem ,Rurjer Poznańsfi” vorgerechnet, was er aber — 
| wie wir jehen — immer wieder vergißt. 

Dberjchlejien verurteilt die Politif des „Rurjer 
Poznańsfi*... und Oberjchlejien zählt mehr polnijche 

| Bevölkerung als das ganze Großherzogtum Pojen. 

Weiter ignoriert der „Kurjer Boznańsfi” Die 
| fatholiiche VolfSpartei, die fic) um die „Gazeta 
Grudzigdzfa” jchart, die gleichfalls viel (fiebgiqmal) 
zahlreicher ift als die Anhänger des „Kurjer Poznańsfi” 
— und das abjolut im Großherzogtum Bojen jelbjt, 
außerdem in Tejtpreugen und im Auswanderertum. 

Aber auch im Großherzogtum ignoriert der „Kurjer 
Poznansfi” offenbar den „Goniec”, welcher ihn ojt jcharf 
und mit Recht getadelt Hat, den „Dzlennit Bydgosti" 
und noch andere Organe. 

Alle bieje verjchiedenen Faktoren find zwar rein 
dem Bolfe angehörig, und die Intelligenz vom „Surjer 
Posnanski” erfennt, wie wir jdon betont haben, das 

„Bolf nur joweit an, als es dasjelbe am Leitjeil führen 
möchte, vielmehr joweit, als fich das Bolf am Leltjeil 
führen läßt. 

Schließlich beliebt der „Kurjer Poznansfi“ ung, 
— na, und die in Pojen neu entjtehende Zeitung der 
Herren von Jactowsti, des Fürjten Czartorystt, welcher 
der ,Rurjer Poznańśfi”- Partei ein fchneidiges Wort 
der Wahrheit gejchrieben Hat, des Grafen Rwilecfi, 
Des Grafen Łącii ujm. zu ignorieren. 

Unter der geifiliden und weltlichen Intelligenz 
Des Großherzogtums hat die Politif de3 „KRurjer 
Poznansfi” eine ganze Menge Gegner; denn von der 
wirklich denfenden und verjtändigen Intelligenz läßt 
fi) niemand vom „Kurjer Poznaństi al8 misera 
(in politieis) contribuens plebs behandeln. 

Wir stellen aljo fejt, dag die große Mehrheit der 
polnischen Bolfsgemeinjchaft in Preußen gegen Die 

| Politié der nationaldemofratijchen Partei ift. 
Wir Stellen -weiter fejt, dak in Warfehau und in 

der Brovinz des Rinigreichs Die Nationalbemofratie 
den Boden unter den Füßen vollitändig verloren hat. 
Die dortige Bolfsgemeinichaft hat fich durch öffentliches 
Auftreten und Feiern jeher deutlich in antiruffischer 
Richtung engagiert, worauf das nationaldemofratijche 
„Oweigrojchendlatt” zu antworten fich erdreijtete, daj 
dies Die Bolfsgemeinjchajt „unbewußt“ getan habe, 
und den MReftor der Warfehauer Univerfität Prof. 
Dr. Brudzinsfi fat das Blatt im polnischen Text 
„von Brudzinsfi” genannt... Cine finbijche Art der 
nattonaldemofratijden Polemik... 

Wir ftellen noch weiter mit jchmerzendem Herzen 
| feit, daß die Politif der Kurjer-Andänger in hohem 
Grade die Erleichterungen für die polnische Bevölkerung 
in Preußen erjchwert. 

Wir ftellen feit, daß die Politit des „Kurjer 
Boznansfi” dem Wiederaufbau des polnischen Reiches 
duch die Mittelmächte zumiderläuft — wir hoffen 
in Gott, daß dies erfolglos fein wird. 

Was die zweite oben erwähnte Behauptung des 
„Sturcjer Boznanski” anbetrifft, jo ftellen wir jejt, daß 
e8 nicht wahr ijt, als wenn der „Kurjer Bognansti” 
und jeine Freunde mit den polnischen PBatrioten im 
Preußen nicht polemifiert hätten. Bm Gegenteil, 
geradezu unerhirte Angriffe ihrerjeitS gegen anders- 
denfende Polen haben fich jeit Der Beit des Ausbruches 
beż Strieges bemerkbar gemacht. 



Möge der „Kurjer Poznańsfi” nicht verfuchen, 
der öffentlichen Meinung einzureden, daß er ein uufchuls 
diges Lamm fei, das niemandem das Waller trübe. 

G8 gab Angriffe gegen die Verfajjer von Brofchüren, 
gegen die oberjchlefijche Prejje, gegen Heren ulersfi, 
den man al8 unbequemen Berater gu der Fraftion 
nicht zuzulajjen verjuchte, und fchließlich auch gegen ung. 

63 gab riidjichtsloje Angriffe, abgejehen von 
jenem „leben Stlatjch”, Der verjchiedentlich fleißig aus- 
gejtreut wurde. 

Wir widerfegen uns dem Standpunfte des 
„Kurjer Poznanisti” und feiner Leute Deswegen, weil 
wir ihn für fchädlich, geradezu für mörderijch anjehen 
fiir die polnische Sache bei uns und im Königreich. 

Vergeblid) ijt die Verteidigung des „Surjer 
PBoznanzki“, welcher — o Wunder — feinen Lejern | 
einredet, daß er eine fonjervative, erhaltende Politik 
betreibe und vom ,, Radifalismus” weit entfernt fet. 

E3 ijt wahr, daß man in ganz Curopa Feine 
Bolfsgemeinfchaft finden wird, die fowohl in den 
Grundjigen als auch in den Mitteln des Handelns 
fo fonjervativ und gemäßigt wäre, wie die im preugijchen 
Teilgebiet.” 

Aber gerade darum, weil dies wahr ijt, fann der 
„KRurjer Poznangki” nicht als der Reprajentant der 
„riefigen Mehrheit“ diejer Bolfsgemeinjchaft betrachtet 
werden, da feine PBolitit nicht der wirkliche Ausdrud 
der Meinung diefer Volfsgemeinichaft ijt. 

Schließlich lohnt e8 wirklich nicht, viele Worte 
über dag „vorbehaltloje Drängen der Bolfsgemeinfchaft 
auf die Wege der Negierungspolitif“ zu verlieren... 
Unjer Standpunkt ijt bon Anfang an flav. 

Borliufig foviel. Bei Gelegenheit werden wir 
ung ausführlicher über alle diefe Sachen auślajjen. 

Übrigens betreibt der ,Rurjer Boznańsfi” nicht 
allein eine folche Politi. E3 helfen ihm manchmal 
mehr oder weniger, aber oft jehr mächtig, Der 
„Wiarus“, der „Dziennit Berlinsfi”, der „Dgiennił 
Kujawsti” und noch einige andere. 

Wir hoffen, daß ihnen dieje Arbeit, welche in 
ihrer legten Sonfequenz zum Bugrunderichten Der 
nationalen Sache in gerade dem für Die ganze Nation 
wichtigiten Augenblicke jowofl bet uns als auch jenfeit3 
der Grenze führt, nicht gelingen wird. 

Die Abwehr hiergegen wächlt in der nüchtern 
und real denfenden Bolfsgemeinjchajt von Tag zu Tag. 

Aus Nr. 195 des Kurjer Slaski (Ölewiß) 

vom 26. Yugujt 1916. 

Neutralität. 

Jn drei langen Artikeln jucht Der „Kurjer Woz 
znansfi“ feine Qejer zu Überzeugen, daß angefichts der 
bejtefenden BVerhaltnijje der richtigjte Standpunkt für 
die Polen in der gegenwärtigen Bett Die politische 
Neutralität je. Wir (ajen aus Diejen Artifeln feine 
Argumente heraus, die wir im „Rurjer” nicht jchon 
wiederholt gelefen und bie wir nicht jchon Früher 
beantwortet hätten. 
flijfig, von neuem zu antworten. 

Indes glauben wir, daß die formelle Neutralität 
des „Surjer” tatjächlich feine materielle Neutralität ift. 
Der Krieg nämlih und jeine Folgen haben alle und 
alles fo tief und ftark erjchiittert, fie machen fich jedem 
fo fühlbar, und fie zwingen mittelbar oder unmittelbar 
in Diejem oder jenem Maße zur Teilnahme an dem, 
was vor fich geht, daß e8 unjereż Erachtens unter 
den denfenden Bolen folche nicht gibt, die auf der 
„Sujel der Neutralität“ wohnen. Wirklich neutrale 
Menjchen und Zeitungen gibt es heute in Europa nicht; 
um jo weniger unter den Polen, um deren ganze Zukunft 
e3 fich Handelt! Die Neutralität des ,Kurjer” erjcheint 

Es erjcheint uns Daher tiber= | 
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uns al3 cine Form, deren Urjorm der jprichwörtliche 
Strauß ift, welcher den Kopf im Sande verbirgt und 
glaubt, daß er ganz verborgen fet. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 24. Auguft 1916. 

Der Stand der Gudujtrie und des Handels 
| im Grofherzogium Pojen bor dem Striege. 

Senjeits der Grenze in zwei Teilgebieten wurde 
jehr oft auf Grofpolen al3 auf den dritten polnischen 
ZTeilgebietspoften Hingewiejen, in welchem die Suduftrie 
und der Handel in den legten gwanzig oder dreißig 
Sahren jehr große Kortjchritte gemacht hätten. Bez 
jonders in Galizien, wo nicht nur der Großhandel 
und Die Großinduftrie, fondern auch der mittlere und 
fleinere Handel und die Stleininpuftrie fich überwiegend 
in jüdischen Händen befinden und der Großhandel zum 
größten Teil, 3. B. der Betroleumhandel, bis zur Zeit 

| des Striegsbeginns  hauptjächlich durch ausländiiche 
| Kapitalien finanziert worden tft, wurde Großpolen auf 
| faft jedem Schritt alg ein nahahmungsmwürdiges Beijpiel 
| dingejtellt. Man tat das in verjchiedenen Handels- 
| and Induftrieverjammlungen, und der Krafauer „Kupiec 

Bolśfi”, das Drgan der polnischen Kaufmannjchaft 
| Galigiens, welches hauptlächlich infolge der Bemühungen 
| und der Dpferwilligfeit des Senior3 der Srafauer 
Raufmannfcaft, Stadtrats Herrin Auguft Porebinsti 
 ericheint, veröffentlichte jeit einer Neihe von Jahren 
| Hänbig Artifel, in welchen er das Großherzogtum 
| Bofen rühmte. Dem Beijpiel des Krafauer „Kupiec” 
| folgten andere fkaufmänntjch = induitrielle Fachorgane. 
| Bon Der täglich erjcheinenden RKrafauer Breife bez 
| ichäftigte fich mit unjerem Handel und unjerer Jndujtrie 
ziemlich oft der „S108 Starobu”, indem er unjer Teil- 

| gebiet gleichfalls als Mufter und Beijpiel_ Hinjtellte. 
| Ob wir bieje Belobigungen und dieje fehr oft 
| weitgehende Anerfennung verdient haben? Wir er 
innern an das Sprichwort, dak nicht alles Gold it, 
was glänzt. Weder glänzend, noch jogar gut hat es 
bor bem Sriege und um fo weniger in Der 
Kriegszeit auf dem Gebiete de3 Handels und Der 
„ndujtrie in unjerem Teilgebiet ausgejehen. Man fann 
nicht beftreiten, daß in den lebten Jahrzehnten in 
unjerem Teilgebiet die Städte gewachjen find und daß 
mit Diejem Wachstum fic) auch der Handel und die 
Industrie gehoben haben. Man muß jedoch Hinzufügen, 
daß nicht nur Die polnische Induftrie und der polnijche 
Handel, fondern auch nicht weniger der deutjche Handel 
und die Induftrie — lebtere allgemein genommen — 
fic) in einem bedeutend größeren Maße gehoben haben, 
als das polnische Gewerbe. 

Wir haben unzweifelhaft in dem  jogenannten 
Sleinhandel, jowie auf dem Gebiete der Mleininbujtrie 

| und Des Handwerks Fortfchritte gemacht; aber fehr 
verjchwindend find unjere Fortjchritte in der großen 
und mittleren Judujtrie. Daß wir uns zahlenmäßig 
gehoben haben, unterliegt feinem Zweifel, aber ftatijtijche 
Biffern find noch feine joziale Macht. Darum jeben 
fich in fait allen unjeren Städten die wohlhabenderen 
Schichten, welche in den dffentlichejozialen Berhältnifien 
eine einflußreiche Stellung einnehmen und in ihnen 
eine bedeutende Molle fpielen, entweder ausschließlich 
oder zum größten Teil aus nicht polnischen Elementen 
zufammen. Deshalb bilden wir auch in unjeren Stadt- 
vertretungen fait überall die Minderheit, und bei den 
auf das Dreiflajjeniyjtem gejtiigten Landtagswahlen 
unterliegen wir troß des zahlenmäßigen libergewichts 
unjerer Bevölkerung in den Wabhlfimpfen. 

Das alles beweilt, daß troß des unbejtreitbaren 
FortichrittS unseres ftädtiichen Bürgertums in Den 
legten Sahren auf dem Gebiete der Jubujtrie und des 
Gewerbes die Kräfte Diejes ftädtiichen Bürgertums 
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noch nicht vollitändig entwicelt worden find, oder 
man Dat fie vielmehr bisher in einem nur geringen 
Grade entwidelt. Bon Großinduftrie ift in unjerem 
Teilgebiet überhaupt nicht die Rede. Für die Jn= 
duftrialifierung des Großherzogtums im Sinne der 
grogindujtriellen Entwidelung im Weiten Deutjchlands 
fehlen bei uns die Bedingungen. Wir haben weder | 
Kohlen noch Eifen, noch andere Rohftoffe. Die Lande 
wirtjchajt war und ijt unausgejeßt das größte Trieb= 
rad des wirtjchajtlichen Lebens unjeres Teilgebiets 
(E3 folgen num noch ftatiftiiche Angaben, Die fich im 
wejentlicjen auf bie amtlichen Ctatijtifen und das 
von Prof. Mitfcherlih in jeinen. einschlägigen b= 
Handlungen gebotene ftattjtijche Material ftiigen.) 

Aus Nr. 8 des Przewodnik Związkowy (Bochum) | 
vom Augujt 1916. 

Bericht über unjere Tagung. 

Am Sonntag, den 6. Augujt 1916, fand im großen 
Saale des fatholijchen Gejellenhaujes zu Bochum 
eine Delegiertenverjammlung des Verbandes pol- 
nijch-fatholijcher Vereine statt.  Amiwejend waren 
159 Delegierte, die 140 Vereine. vertraten. 72 Vereine 
hatten feine Delegierten entjandt. Jn einer furgen Be- 
grüßungsanjprache hieß der Borjibende Die Dele- 
gierten, Vertreter der verwandten Verbände und die 
Brejjevertreter willfommen. Das Andenfen der im 
Kriege gefallenen Delegierten wurde durch Crheben 
von den Plägen geehrt. Die im Verbandsblatt ver- 
öffentlichte Tagesordung wurde ohne WMnderung an- 
genommen. Punkt 2 der Tagesordnung „Feititellung 
der Zahl der Delegierten“ wurde übergangen, weil 
der Borjtanb bejondere Ausweisfarten verjandt hatte, 
die beim Betreten des Raumes geprüft wurden. 

Sodann ging man an die Erörterung der 14 ein- 
gegangenen Anträge ‚heran. Der erjte Antrag ging 
dahin, die Höhe der in den Vereinen zu zahlenden 
Sranfenunterjtügung zu ermäßigen. Nach furzer 
Debatte: wurde der Antrag einftimmig angenommen 
un) den Gauen und Vereinen zur Beachtung emp- 
fohlen. Den zweiten Antrag begriindeten. die Dele- 
gierten des 11. und 16. Gaues. Sie beantragten, 
den 10 Pfg.-Beitrag fallen zu lajjen und an den Ver- 
band für jeden Kopf für das Zahı 50 Pg. zu zahlen, 
dafür aber das Berbandsblatt Foitenlos zu liefern. 
Für den Antrag waren alle Gate, mit Ausnahme eines | 
einzigen, und alle Vereine, die feinem Gau angehören. 
Der Antrag wurde ohne Bejchlug den Gauvorjigenden 
zur Begutachtung überwiejen. Drei Gaue jtelften 
einen Antrag, der fich auf die Wahl des Verbands- 
voritandes bezog. Die Gauborjigenden der Gaue 7, 
9 und 17 begründeten den Antrag. Die Debatte wurde 
bis zum Punkt „Bericht des Borjtandes” verjchoben. 

Die Gaue 7 und 12 ftellten den Antrag, das vor 
einigen Jahren zum Zimede einer Reife nach Nom ge- 
jammelte Geld dem Berbande zu Üüberweilen und es 
im Einvernehmen mit den Gauborjigenden zu Seel- 
jorgesivecten zu verwenden. Den Antrag begründeten 
Die Borligenden der genannten Gaue und der Berbands- 
vorjigende. 3 entjpann jich eine lange Disfujjion, 
in deren Verlauf fich der Staijterer des „Stomitees für 
Seeljorgefragen”, Z. Stubiaf aus Oberhaujen, bereit 
erklärte, das Geld dem Berbande zu übergeben. Qn 
bie Debatte mijchten jich auch die Mitglieder. des 
„Lusführenden Komitees” ein, die die Zahlung des 
Geldes an das Ausführende Komitee verlangten. 
Dagegen waren der Verbandsporitand und die Dele- 
gierten. Schließlich wurde bejchlojjen, das Guthaben | 
Dem Fonds des Verbandes zuzujchreiben. Die Sache 
wurde dem Borjtande zur Erledigung iibertwiejen. | 
Der 14. Gau hatte den Antrag geftellt, zur Prüfung | 
der Berbandsfajje drei Revijoren zu wählen, von denen | 

alljährlich zwei ausjcheivden. Der Antrag wurde ane 
genommen. Der Antrag des 6. Gaues auf Einführung 
von Berjchlugmarken wurde wegen des Strieges ver- 
tagt. Der Borjigende des 9. Gaues begründete einen 
Antrag bezügl. die Differenzen mit der Mirchenbe- 
hörde. Dieje Sache wird der VBerbandsvoritand in 
die Hand nehmen und über das Ergebnis jeiner Be= 
mühungen den betreffenden Vereinen Mitteilung 
machen. Der 14. Gau fragte an, wie eż mit dem Gelde 
itehe, das |. Bt. zum Bau des Turmes in Czenjtochau 
gejammelt worden jet. Bon den Delegierten fonnte 
niemand Darüber Aufjchluß geben, weil die Sache nicht 
näher befannt ift. 

Der St. Barbarabetem in Dellwig protejtierte 
gegen die Einladung von Bereinen, die dem Verbande 
nicht angehören, zu Feitlichkeiten. Der 16. Gau be- 
antragte,den Vereinen zu gejtatten,außer den Berbands- 
jabungen lofale Neglements druden zu lajjen. Der 
Generaljefretär warnte vor verjchiedenen Neglements. 
Schließlich wurde e8 den einzelnen Vereinen über- 
lajjen, ihre Reglements in die Sagungen aufzunehmen. 
Damit war die Erörterung der Anträge erledigt. 

Mach einer furzen Pauje jchritt man zum Punkt 
„Bericht des Voritandes”. Der VBerbandsvorfigende 
Kunca gab einen Gejamtüberblid itber die Arbeit 
des Verbandes und der Ortsvereiite. Cr bemerfte 
u. a., daß im Jahre 1914 bie Arbeit gute Erfolge ge- 
zeitigt hätte. Jm Laufe bon 5 Monaten jelen über 
30 Bereinte dem Verbande beigetreten. Bejonders 
da3 Verbandsblatt letjtete in diefer Arbeit gute Dienite. 
Sn den Ortsvereinen fei man mit Luft und Liebe an 
die Arbeit herangegangen. Leider habe der Krieg 
Dieje jegensreiche Arbeit unterbrochen. Wiele Vereine 
hätten in dem allgemeinen Witwat ihre Tätigkeit 
eingeitellt. - Diefer Stillftand habe aber nicht lange 
gedauert. Man habe die Arbeit von neuem aufge- 
nommen und jie werde, went auch unter jchwierigen 
Verhaltnijjen, fortgejegt. Nicht überall gehe die Arbeit 
jedoch fo von ftatten, wie es etwiinicht wäre. Bejonders 
diejenigen Vereine, deren Voritandsmitglieder und 
die meilten übrigen Mitglieder eingezogen worden 
jeien, bergejjen ihre Pflichten gegen den Verband 
und den Verein. Dort miijje die Arbeit unbedingt 
aufgenommen werden. 

Der Vorjigende erwähnte auch den Sajjterer, 
U. Kranc, der jenes Amtes enthoben worden fei, 
weil er über 500 Mart Verbandsgelder für jich ver- 
braucht habe. Sobald der Verband die Unregelmäßig- 
feiten entdect hätte, habe er alles getan, um dad Geld 
wiederzuerlangen, aber vergebens. Krane habe fich 
verpflichtet, das Geld in monatlichen Naten zu erjtatten. 
Er jei wegen mangelhafter Bücherführung zu 1 Woche 
Gefängnis verurteilt worden. Der Borjigenbe gab 
gu, daß auch er an der Sache etwas jchuld jet, weil er 
Krane zuviel vertraut und jich auf jeine Gemwilienhaftig- 
feit verlajjen habe. Die Debatte über diejen Punkt 
wurde vertagt. 

Der Generaljefretär Franz Sruppfa erjtattete 
folgenden Gejchäftsbericht: 

Bis gum 1. März 1914 zählte der Berband 
174 Vereine mit 18 684 Mitgliedern und 17 Gauen. 
Seit der im März 1914 ftattgefundenen Generalver- 
jammlung bis zum 6. Augujt 1916 jind dem Ber- 
bande 38 Bereine beigetreten, und zwar: bis zum 
Ausbruch des Krieges 34, im Jahre 1915 1 und im 
Jahre 1916. 3 mit einer Gejamtmitgliederzahl don 
3338. Sm Yahre 1916 zählt der Verband 212 Vereine 
mit insgejamt 22022 Mitgliedern und 20 Gauen. 
Im zweiten Halbjahr 1914 ftellten die meisten Vereine 
ihre Arbeit ein. Augenbliclich find jie mit geringen 
Ausnahmen wieder tätig, wozu in hohem Maße die 
rührigen Gauporjigenden beigetragen haben. Die 
Gaue erfüllen ihre Pflichten mit Wusitahme von dreien, 
mie e3 jich gehört. Der 10. Gau ift untätig, weil in 



den Berfammlungen der Gebrauch der polnischen 
Sprache verboten ijt. Vom 4. Gau find alle Vorjtands- 
mitglieder eingezogen. Weshalb der 20. Gau untätig 
it, Haben wir bisher nicht feftitellen fünnen. Der Were 
bandsvoritand hat während des Strieges an die Ver- 
eine Fragebogen verjandt, um feitzuftellen, wieviel 
Mitglieder am Orte verblieben find. Leider Hat mehr 
als die Hälfte der Vereine garnicht geantwortet, ein 
Teil der Fragebogen mangelhaft ausgefüllt. Ym ganzen 
wurden 122 Fragebogen zurücgejandt, aus denen her- 
vorgeht, dat die Vereine vor Ausbruch des Strieges 
insgejamt 14067 Mitglieder hatten. Bon Diejem 
wurden 4700, und zwar 3000 verheiratete und über 
1000 (ebige, eingezogen. Die Zahl der zurücdge- 
lajjenen Kinder beträgt 6445. Cs wurden eingezogen: 
46 Worjigende, 66 Schriftführer und 46 Stajjierer. 
Sn 16 Vereinen wurde der ganze Borjtand eingezogen. 
Bis jest jind 438 Mitglieder gefallen und 130 in Ge- 
fangenjchaft geraten. Während des Strieges haben 
jich 638 neue Mitglieder aufnehmen lajjen, jo daß 
jie jegt 6036 haben. Der Vermögensftand der 122 Ver- 
eine stellt jich wie folgt bar: 114 Vereine bejigen ein 
Barvermögen von 35 235,20 Mark, davon befinden 
fich 33 832,21 Mart in Banken, den Reft von 7635,40 
Mark verwahren die einzelnen Stafjierer. 8 Bereine 
haben ihren Vermögensitand nicht angegeben. Die 
GSeichäftslage unjeres Bureaus ftellt jich wie folgt dar: 
©8 wurden im ganzen 2742 Sachen erpediert, und gwar 
mit Einjchluß der verschiedenen Eingaben an Behörden 
und Kirchenamter. Seit dem 1. September 1914 geht 
der Generaljefretär wieder jeinem früheren Berufe 
nach. Durch Vermittelung der Gejchäftsitelle wurden 
113 Bereine bejucht, und zwar bejuchten der Bor- 
fibende 31, der Schriftführer 42 und andere Redner 
40 Vereine. Dem Antrage bon 38 Vereinen auf Ent- 
jendung bon Rednern hat wegen Mangel an Perjo= 
nal nicht entjprochen werden fónnen. ©8 haben ftatt= 
gefunden: 23 Gauverfammlungen, 17 Stijtungs- 
fefte, 2 Gubelfefte und 2 Borftandsjigungen. Jm 
Sahre 1915 wurden insgejamt 3037 Sachen erpebiett. 
63 haben bejucht: der Borjigende 11, der Schrift- 
führer 26, andere Redner 4 Berjammlungen, und 
war mit Ginjchlug der 18 Gauverfammlungen und der 
3 Jubelfejte. ©8 fanden ferner ftatt: eine Sigung des 
Berbandsvoritandes und eine Verjammlung, an der 
auch die Gauborfigenden teilnahmen. Ym eriten Halb- 
jahr 1916 wurden im ganzen 1712 Cachen erledigt. 
Der Borjigende bejuchte 18, der Schriftführer 25 und 
andere Mitglieder 3 Verfammlungen, darunter 17 
Gauverjammlungen, 3 Stiftungsfefte und 3 Yubel- 
feiern. Der Verbandsvoritand hatte eine Sibung. 
Außer den Sibungen des Verbandsporjtandes wurden 
im ganzen 199 Bereinsverfammlungen bejucht. 

Bilanz der Haupttajje. 

Einnahme: Ausgabe: 

SH M 

1564,67  Bejtand aus dem Fabre 1913 
538,60 Einnahme vom 1. Januar 

bis 1. August 1914 . 
417,20  Beiträger und Aufnahmege- 

bühren bom 1. Ylugujt 1914 
Bis 80 Bunt LOPS ana: 

133,65 Spareinlage einjchl. Zinjen 
Neifeloiten e ware. a Ee 270, — 
Porto: und Neifefojten des 

früheren Schriftführers u. 
d. Vorfigenden für 1913/14 71,73 

Porto der Gejchäftsitelle . 130,72 
Gerdte Mi atta « 251,17 
Berwaltung der Gaue eiujchl. 

Reijefojten at speek 13 272,55 
Druckjachen, Aufrufe, Calender 159,70 

946 

Berfammlungen und Stif- 
Ktungafellelent damals 215,60 

Sißungen und Neifen der 
Vorjtandsinitglieder und 
Rajjenpriifer . . . 91,85 

Eritattete Brozeßfojten 210,— 
Nechnung des ehemaligen 

RKaffierers vom 3. März 
big 1. Auguft 1915. 31,33 

Bejtanb am 1. Suli 1915 949,97 

2654,12 % 2654,12 

Einnahme: Ausgabe: 
M SM 

9250 Fir Juli, Auguft und Sep- 
tember OUD wt ; 

127,85 Für Oftober, November und 
Desember, 1915... ... 

443,10 Für Januar, Februar und 
Mai 19. 048 16 

347,70 Für April, Mai u. Juni 1916 
ortofojten . WERE 40,— 
Berjammlungśreijen 254, — 
Verwaltung der Gaue 76,73 
Berjammlung des Borjtandes 

und der Gauvorfigenden 
einschl. Kafjenprüfer 185,20 

Gerichtstojten 98,55 
Gerdte 18,80 
Drucjachen . 30,70 
Gejchenfe . 16,— 
Unterjtüßungen . 20,— 

M 739,98 
Barbejiónó” . nn eee TAY 

1011,15 & & 1011,15 

366527  Gefamteinnahime 
Ausgabe . 2 444,13 
Bejtand 1221,14 

A 3665,27 

Bilanz der Kajje des Verbandsblatts. 
Einnahme: Ausgabe 

HK M 

529480 Einnahme bis 30. Juni 1915 
742,66 Wom 30. Suni bis Ende 1915 

1 357,85 Eingezahlt im Bahre 1916 

7395,30 I zu übertragen. 

Einnahme: Ausgabe: 
M M 

7395,30  libertrag 
Bis zum 30. Juni 1915: 

CUED Olt teeta erasure eres 1526,00 
rpeditiune a ale 117,03 
Gehalt des Schriftführers ... 1520, — 
CON EEE VEEP ce 47,20 
Miete für das Gejchäftslofal. 240,00 
Bureaubedüriniffe.......... 74,20 
Malerarbeiten. cers sores 20,50 
Redaktionsfoften ........... 175,00 
Für Neinigung des Bureaus. 16,50 
UMC Ss ies van ee ee 6,00 

4 493,05 

elas oe ple teres 801,75 

Bis Ende 1915 

DEREN nen nee 221,00 
EINEDIEIDN see 4 ea 117,03 
SE ee en ee 75.00 
Gehalt des Schriftführers ... 350,00 
Bureaubedürfniffe .......... 11,50 
RKaffenrevifion .......... 32,00 
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lic Neinigung des Bureaus. 5,00 | 
Erjtattung an den St.Sofaphat= 

verein wisi. lok Sate 10,00 

821,53 

Jm Sabre 1916 

Drucloenthovise dode Ś z 221,00 
Eypeaitinn ini 29% . End cr 116,54 
Dieta o. mens nah as . 90,00 
Bejoldung des Ryga brett 450,00 
Heizung und Beleuchtung. . 19,20 
Rebattionstoften Jaw SA dogi: 175,00 

1 094,74 
Gefamtauśgabe ............ 6 409,32 

CK Bejtand ZAWAŁ ZE HS + 98B,98 

7395,30 % A 7395,30 

Die Einnahme und Ausgabe beider Kafjen betrön 
fonach feit der legten Generalverjammlung bis zum | 
6. Auguit 1916: 

Einnahme Ausgabe Barbeitand 
ME. ME. Me. 

11.060,57... 8853,45 2207,12 
E3 find angelegt: 

a) bei der Banf in Koften 
b) bei der Handelsbanf 
e) bei dem früheren Najficrer 
d) bet dem jegignScdriitjiihrer 

500,00 ME. 
1305,61 , 
557,21 , 
Dal 9, 

Bujammen 2 414,93 Mt: 

Abgehoben von der Bank in Rojteu 158,65 Mi. 
Der Werbandśvorjtand fat bei der Gründung 

3 Ausführenden Komitees und bet der Kollekte für 
w Dbdachlojen mitgewirft. liber das Berbanbsblait 
fanm ein genauer Bericht nicht erftattet werden, meil 
das Blatt nicht einheitlich bezogen und bezahlt wird. 
Die Nücdjtände für das Blatt betragen 1878,15 Me. 
Mit den Beiträgen find im Nücjtande: 

für das Jahr 1912 3 Bereine, 
191323130 y 

yor NSE. TTL GBA UTT 
ie Ad AG LOI KLOB i 

Nach einer Bauje vow 10 Minuten wurde zur 
Wahl des Boritandes gejchritten. Die Wahlen lei- 
teten Wilfow)fi aus Caftrop, Snadny aus Wane 
und Pietrzaf aus Datteln. Die Wahl des Borjigenden, 

” " " 

die geheim vollzogen wurde, ergab, daß bom 143 ab- | 
gegebenen Stimmen 121 auf den bisherigen Vor- 
figenben Stunca fielen. Bei der Wahl des Staffierers 
fonnte eine Einigung nicht erzielt werden. Nach lan- 
gem Hin und her wurde Berent aus Wattenjcheid 
gewählt. Zu Sajjentebijoten wurden Chmilfowifi 
aus Redlinghaujen, Wodniczaf aus Herten und Brzech- 
wa aus Wanne gewählt. Der Generalfefretär bleibt 
auf Grund mündlicher Vereinbarung noch ein Jahr 
un Amte. Die Bertreter der Boritandsmitglieder 
werden aus Der Mitte der Gaudorjigenden gewählt 
werden. Auf Borjchlag eines Delegierten wurde der | 
Witwe des verjtorbenen eifrigen Mitgliedes und Gau- | 
borjigenven Kotlewih in Bergfamen eine Unteritügung 
von 50 Mark bewilligt. 

Bum Schluß dankte der Borjigende Nunca allen 
Delegierten für das ihm und dem ganzen 

Sinne der gefagten Bejchliijje zum Wohle der Vereine 
zu wirken. TroZ der jchiwierigen 
man auf dem Boten ausharren und regelmäßige Ver- 
klei abhalten, in denen die Mitglieder tiber 

3 Vereins- und Verbandsleben zu belehren. jeien. 
Men miijje ven Mitgliedern Die Yufgaben der Vereine 
und des Verbandes jehr oft vor Augen führen, damit 
jie mit Luft und Liebe die Berfammlungen bejuchen 
und ihre Bflichten erfüllen. Die Uniwijjenden jeien 

Voritande | 
bewiejene Vertrauen und bat jie, auch fürderhin im | 

Berhältnifie miijje | 

zu belehren, die Wanfelmütigen gut zu beraten, Die 
Tragen zur Bildungsarbeit, die allen not tue, an- 
zufpornen. 

Der Worjigende bat auch die Delegierten der- 
jenigen Vereine, die dag Blatt nicht beziehen, es doc 
auf Stojten des Vereins zu Beftelfen. Das Blatt jet 
ein Wegweijer, der ben Vereinen zeige, wie jie arbeiten 
jollen. G3 jei ein Bindeglied, das all unjere Beitre- 
bungen zujammenjchwetge, das uns belehre und bilde. 
Wenn alle Bereine das Blatt beziehen woltten, könnte 
es mit mehr Lehritoff ausgeftattet werden. Der Bor- 
jibende schloß die Berjammlung mit einem warmen 
Appell, durchzuhalten und die Pflichten im Verein 
zu erfüllen. 

Aus Nr. 99 des Głos Lubawski (Löbau) 
vom 19. Augujt 1916. 

Plaudereien des Matthäus. 

Sch Hatte jchon Luft, diefe Woche mit meiner 
Plauderei zu Streifen und fie auf fpäter zu ver- 
legen. 

„And warum das?“ wird vielleicht mancher Lefer 
fragen. Wir wijjen doch, dag Matthäus jo gern und 
ausführlich plaudert. Und wir find an jeine Blaudereien 
jo gewöhnt, daß e3 uns jonderbar vorfäme und wir 
traurig waren, wenn wit jie in irgend einer Summer 
des „Glos“ nicht Finden würden. 

Ja, aber Dieje ewigen Brophezeihungen über 
Das Ende des Krieges fangen bereits, an mich zu lang- 
weilen und ungeduldig zu machen. 

63 wird prophezeit und immer wieder prophezeit, 
daß zu Diejer oder jener Zeit der Strieg zu Ende jein 
joll, jo daß jie schließlich einem einreden fónnten, 
dak et jegt wirklich zu Ende gehen wird. Bald fing 
auch ich an zu glauben, dak jich jemand finden werde, 
der wirklich Das Ende des Sirieges vorausjagen wiirde. 
Das meijte Gewicht habe ich noch der Prophezeiung 
beigelegt, Daj der Krieg im September zu Ende jein 
werde; Denn bis dahin war es noch lange hin, und Jr 
wißt, bag der Menjch am eheiten das glaubt, was er 
jich wünjcht. 

Nun iit aber der September bor der Tür, und bom 
Ende des Krieges ijt Feine Rede. Daher jagte ich mir, 
daß das alles eine Dummheit jet, und daß nur der 
liebe Gott wijjen firme, warn Diejer jchredliche Krieg 
zu Ende jein wird. 

&3 wäre noch die halbe Not, wenn die Zeiten 
nicht noch fchlimmer würden. Sch denfe hier vor 
allem an bie Lebensmittelnot. Uber wie wir jehen, 
A: e3 damit immer jchlimmer. Diejer Tage fomme 
ich Durch Löbau und jehe einen Auflauf. Gch gehe 
heran und jehe, daß jich Kinder und Erwachjene um 
einen Polizisten jammeln, der mit einer großen Glode 
Dafteht. Sie wugten jchow, was das bedeutet. Der 
Bolizijt Hingelte und machte dann mit lauter Stimme 
befannt, bag nun in Löbau wegen Mangels an Schlacht- 
bieh in Aiejer Woche nur 44 Pfund Fleijch verabjolgt 
werde. Das fanm ja jchön werden, dachte ich. Und nach- 
Dem ich in Löbau übernachtet Hatte und am nächiten 
Tage weiterreijen wollte, jehe ich, daß bei einem 
dleijcher in Löbau die Türjcheibe zerichlagen ijt. 
Man jagte mir, Dak es infolge des Gedranges gejchań, 
Da die Menjchen, die jowiejo jchon jo lange auf das 
oleiich marten müjjen, nach Der unangenehmen 
Nachricht vom vorhergehenden Tage befürchteten, 
überhaupt fein Fleisch zu befommen, wenn fie zu 

| jpät fimen und daher jchon von 6 Uhr ab an der Tür 
warteten. Dem Fleijcher paßte es jedoch durchaus 
nicht, jo früh aufzuftehen, und er machte exit nach 
6 Uhr auf. Qn diejer Zeit ift es gejchefen, und num 
juche man den Wind im Felde! Er wird wahrjcheinlich 
den Schaden felber tragen müjjen, denn er weiß nicht, 



wer e3 getan hat, und es gibt eine Vorjchrift, daß Die 
Fleischer Schon um 6 Uhr den Laden aufmachen 
müjjen. 

Und dabei habe ich jegt immer mehr Kummer 
mit meiner Margarete. eden °Wugenblic zeigt 
jie mir neue Karten, aber was jie zum Müttagejjen 
fochen joll, weiß fie nicht. Ich frage jie, warum fie 
mir die Karten zeigt. Wenn jie Karten hat, muß jie 
doch auch Ware befommen. Da wurde jie aber noch 
wiütender. Gie jagte, daß ich nach der Ware gehen 
iolle. Sie wäre einmal mit einem Korb voller Karten 
weggegangen und ohne Ware zuridgefebit. Was 
follen mic aljo die Karten, wenn e3 feine Ware gibt? 
Gegenüber einem jolchen Argument habe ich nichts 
mehr zu jagen. Und das, was ich das legte Mal in 
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jo Herbortaten. 
Zeichen. 

Unjer polnijches Wolf, bem jene Landwirte mit 
gutem Betjpiel borangefen jollten, hat im allgemeinen 
mehr Anhänglichkeit an die Mutterjprache. C3 fpricht, 
wenigitens hier in unjerer Gegend, am liebjten polnisch, 
wie ihm der Schnabel gewachjen tt Gn unjeren 
Kitchen ertönt das Lied nur in der Mutterjprache. 
Aus taujend Herzen ichlagt zum Himmel der bittende 
Gejang empor: „Heiliger Gott, Heiliger, ftarfer, 
unfterblicher Gott.” So dachte ich Darüber nach, 
als ich hörte, Daß eś polnische Wirte waren, und daß 
Dieje Wirte in der durchaus polnischen Gegend jo ihre 
Mutterjprache geringjchäßen. 

Dann verließ ich jchnell den Gaal, da es mich 

Auf jeden Fall ijt es ein trauriges 

Löbau gejehen und gehört habe, hat mich in der Über- | 
zeugung bejtärkt, daß meine Margarete Recht Hat. 
Übrigens fommt man mit Rube und Bejonnenheit 
am iweitejten. 

Und jest will ich zu meiner Plauderet tiber Weft 
falen zuriidfehren. Gch habe dort verjchiedene Familien 
bejucht und mich überzeugt, daß eS auch dort in Weit- 
falen gute olen und Katholifen gibt. Manche der 
dortigen Familien fónnten manchen Familien in 
unjerer Gegend als Mufter dienen. Das Herz freut 
jich, wenn man in ein jolches Haus eintritt, in dem 
die Kinder, obwohl in der Fremde, rein polnijch 
iprechen und polnische Sitten bewahren. Das fommt 
daher, daß ihnen die Eltern mit gutem Beijpiel voran- 
gehen und ihre Kinder zum Guten anhalten. Zrob 
der Umgebung und der Berjuhungen, denen jie 
dort ausgejebt jind, haben Dieje Eltern von Anfang | 
an treu an dem Glauben und der Sprache der Väter | 
fejtgehalten, und fie forgen dafür, daß auch die Kinder 
jo werden. Sie haben auch niemals die polnische | 
Zeitung aus der Hand gelajjen, die jie an ihre Pflichten 
erinnert. Dieje Zeitung war und ijt für jie der Weg- 
weijer auf dem Lebensiwege, der ihnen nicht erlaubt, 
auf Abmwege zu geraten. 

Aber noch eins, was ich beinahe ganz Vetgejjen 
hätte! Auf einem Bahnhof in der Gegend von Löbau, 
oo ich etwas Zeit hatte, trat ich in den Wartejaal 
ein. (68 jagen dort mehrere Landwirte beim Bier 
und unterhielten fich, wie eS jo zu fein pflegt, über | 
Diejeś und jenes. Mich interejiterte nur das, in welcher | 
Sprache jie jich unterhielten, da ich willen wollte, 
ob ich es mit Yandsleuten oder Fremden zu tun hatte. 

Das Gejprach fand aber in fremder Sprache 
ftatt. 
unjerer Gegend lauter deutjche Landwirte jein jollten. 
Uhrigens verrieten die Gejichter Diejer Lanpdleute 
durchaus nicht Fremde Abjtammung. 

Sch hörte aljo dem Gejprich aujmertjam zu und 
— po Wunder — Dieje deutiche Sprache war gebrochen. 
Sch Frage Daher einen neben mir jigenden halbwüchligen 
Burjchen, ob er dieje Leute nicht fenne, und ob e3 nicht 
vielleicht Deutjhe Solonijten aus Rufland jeien, 
Die infolge des Strieges hergefommen jeien. Gie 
prächen nämlich ein anderes Deutjch, als ihre hiejigen 
Landsleute. Da brach der Burjche in ein Gelächter 
aus und antwortete ironisch: „Da fennen Cie gewiß 
die Hiejigen Verhaltnijje nicht, wenn Sie jo urteilen. 
63 find doch polnische Landwirte aus dem Löbauer 
Kreije, und zwar die Herin M. W. u. 3. aus R. Gie 
paradieren bloß mit der deutjchen Sprache, obwohl 
ihre Bunge fich faum im Munde bewegen fann.” 

Damit lief der Burjche auf den Bahniteig hinaus, 
ich aber blieb einen Augenbli wie veriteinert jtehen. 
Sch ferne ja die Gegend Köbaus, da ich Doch hier wohne, * 
und ich fann nicht jagen, daß e$ hier jo jchlimm ware. 
So viel ich weiß, bedient jich die Allgemeinheit der 
Landwirte der Mutterjprache, und moncher fpricht 

63 fam mir etwas jonderbar vor, daß hier in | 

im Halje wiürgte und mir die Brust pregte. Sch ftieg 
in den Zug ein, und gwar in die 4. Klajie, die fait 
ausschließlich mit polnischen Leuten gefüllt war, 
um den überaus traurigen Cindruc foszumerden, den 
ich in Dem Wartejaal empfangen hatte. 

Je jag traurig und derjonnen da, obwohl rings 
um mich die Mutteriprache ertönte, da ich noch immer 
unter dem Eindruck im Wartejfaal war. Dent ich dachte, 
daß die Geringichigung der Mtutterjptache noch 
{ehlimmere Folgen wie: Wechjel des Glaubens und 
der Sitten, und jchließlich Wechjel des Namens nach 
lich ziehen fann. 

gum Gfüd jchog mir ein Gedanke durch den Stopf: 
Sch werde darüber im „Glos” plaudern, und Das 
fat mich gleich erleichtert und meine Stirn aufge- 
heitert. Was ih mir vorgenommen hatte, habe ich 
ausgeführt. Mögen meine Worte nicht die Stimme 
des Aufenden in der Witjte jein, und möge bet jenen 
Landwirten bald Bejjerung eintreten! 

Und num ift die Ernte und damit bald die größte 
Arbeit vorüber; daher, meine lieben Freunde, tt 
e8 Zeit, Daran zu denken, daß jich in jedem Haufe eine 
polnische Zeitung befinde. Redet aljo Euren Freunden 
und Befannten zu, daß jie für den September den 
„Slos" abonnieren! Nerjchafft ihm weiter einige 
hundert neue Abonnenten ! Und hört nicht eher auf, 
bis fie bejtimmt die , LObauer Zeitung” d. h. den , Glos” 
abonnieren! Shr wikt doch, je größer der Volfshaufen, 
Defto größer die Plaubderet. So wird es fich auch für 
mich bejjer plaudern, wenn ich zu einer größeren 
Schar reden werde. Dann with fich vielleicht auch 
eher jemand finden, der mir im “Glos” zuftimmen 
wird. 63 wird dann bejjer gehen. 

Sebt aber grüße ich Euch herzlich! 
Matthäus. 

| m ~ nn on = a ns nn 

Die polnijche Frage im bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 82 des Kraj (Qijja i. P.) 

vom 26. Augujt 1916. 

‚su Sachen der Verleihung der Eelbjtverwaltung 
an die Univerfität und das Polytechnifum in Warjchau 
jchreibt der ,Rraj”: 

„Anzweifeldaft wird das ganze polnische Bolt 
jowohl dem Monarchen als auch Sr. Exellenz, dem 
Seneralgouverneur dv. Befeler, danfbar jein für den 
neuen Beweis des Berjtänpnijfes für Die nationalen 
Bebiirjnijje fowie für diejes jchöne Zeichen des Wer= 
traueng zur polnijchenBevólferung des Königreichs Polen.“ 

Aus Ju. 190 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 21. Auguft 1916. 

Zujtimmung der „Godzina Polski“ zu dem Programm 

des Grafen Monts. 

fogar jehr Schwach oder garnicht deutjh. Daher fam 
eS mit jo jonderbar vor, daß gerade dieje Wirte fich | 

Bor kurzem veröffentlichte das „Berliner Tage: 
blatt” einen %rtifel des herporragenden Deutjchen 
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Agrariers und Diplomaten Grafen Mionts über die 
polnische Frage. Die „Sodzina Polsti’, das befannte 
Lodger Organ, das gewöhnlich über alle Strömungen 
im den maßgebenden deutjchen Streifen informiert. it, 
hat fich ausdrüdlich als Anhänger de3 Programms 
des deutjchen Politikers erklärt. Sie ftellt fejt, daß 
„der Artifel dei Grafen Monts in die Rlajje der: 
jenigen gehört, die zur Aufklärung der Lage aufer- 
ordentlich beitragen.“ Sie nennt ihn eine vorzigliche 
zur Löfung des polnischen Broblems beitragende Bu- 
biifation und jagt, daß Graf Mons Die Frage in 
einer für die Löjung von politiichen Fragen einzig 
rationellen Weile, Dd. 5. ohne Sentimentalität erz 
faßt. Der Artikel des Berliner Blattes it zweifellos 
an fich {chon intereffant. Er ijt aber umjo interefjan- 
ter, als fich ein polnijches Blatt gefunden hat, das 
das in ihm enthaltene Programm als das feine er- 
fannt hat und den Landsleuten empfiehlt, fich Diejeż 
Programms ebenfalls anzunehmen. Diejer Umjtand 
gibt Anlaf zu tieferem Nachdenken. 

Der Artikel des Grafen Mons enthält einen Ab- 
jchnitt, in welchem Die Gründe dargelegt werden, wes- 
halb die Mittelmächte bei der Drganijierung Polens 
vor allem und in erfter Ginie ifr eigenes Juterejje 
berückjichtigen müffen. €3 ift Dies ganz natürlich und 
bedarf feiner bejonderen Begründung. Dies als Wus- 
gangspuntt annehmend, bemüht jich der Berjajjer, den 
Kern Des Interejjes der Meittelmächte im Königreich 
Polen gu erfafjen. Diejes Interejje, jo bemerkt er, 
beruhte darin, daß die neue militärische Grenze Mittel 
europa ein für allemal vor dem abermaligen Einfall 
der Nuffen jchügen müffe. Die außerordentliche Be= 
deutung Diejer Frage für die Meittelmächte unter= 
jtreichend, zieht der Berfajjer den und ungemein inter= 
eifterenden Schluß, daß Deutjchlanb und Ojterreich= 
Ungarn den Schuß Diejer neuen Grenze einem anderen 
Staatswejen nicht iiberlajjen fönnen und Dag Die 
grundfägliche Bedingung, fich gegen den djtlichen Nachbar 
zu fichern, die rückjichtStofe Bejigergreifung der Berfehrs= 
wege Durch bie Mittelmächte im Königreich Polen und 
das Berfügungsrecht über Die polnijchen Bürger ijt. 

Diejer Punkt ijt für uns außerordentlich wichtig. 
Gr bedeutet den Verlust der Selbjtändigfeit der Armee 
im fünitigen polnijchen Staat und nimmt ifm dte 
Verwaltung des Verfehrswejens zu Gunjten der Mittel- 
mächte aus der Hand. — Cin Kriegs- und 
Berfechrśminiftertum würde in einem 
nah dem Programm des Grafen Monts 
gejdhaffenen polnijhen Staates nicht 
beitehen.  Dieje Angelegenheiten würden die Mura: 
toren der Mittelmächte und, wie jich aus Der weiteren 
Argumentation diejes Politifers ergibt, wahrjcheinlich 
die Deutfchen Behörden leiten. (Folgen 20 von der 
diterreichijchen Benjur geitrichene Drudzeilen.) 

Jm Bufammenhang mit der Abhängigkeit von 
Deutfchland warnt Graf Monts die Polen, dag fie fich 
feinen SJlufionen hinfichtlich der Bereinigung. des 
Königreichs Polen mit Galizien Hingeben jollen und 
fchreibt: „Wie fich auch die Werhdltnijje gejtalten 
mögen, die Polen miijjen fich darüber flar jein, daß 
Die Zugehörigkeit der Proving Pojen und Weftpreußen 
zum  Deutjchen Neiche. und Galizien zu. Ofterreich- 
Ungarn nicht angetajtet werden darf. — Damit miijjen 
fich die Bolen abfinden. So erläutert die Gedanken 
de3 preußiichen Bolitifer die „Godzina Polski”. 

Demnach bedeutet für uns der Zujammenjchluß 
mit Deutjchland gleichzeitig eine Berzicptleijtung 
auf die ftaatlihe Gemeinfhaft mit Gaz 
lizien. G8 ift dies zweifellos eine logische Argumen- 
tation, da dieje beiden Fragen durch eine einfache Ron- 
jegquenz miteinander verbunden find. 

Dag, was eingangs über die Notwendigfeit der 
Berwaltung der militdrijchen Angelegenheiten und das 
Verkehrswefen durch die Mittelmächte gejagt worden 

| waltung. 

| eigenen Volfes berüchichtigen würde. 

it, ergänzend, behauptet Graf Monts ferner, daß vor- 
läufig Die Mittelmóchte die Regierung in 
Bolen übernehmen müßten und bag fodann 
allmählich die Polen eine immer breitere Selbit- 
verwaltung erlangen fünnten. Nationalpolnijch müßten 
fein: Das Schule und Gerichtswelen und die WBer= 

Notwendig fet auch die baldige Bildung von 
tätigen Kórperjchajten. Bezeichnend ijt, daß dieje für 
die polnijchen Suterejjen fajt einzig vorteilhaften Buntte 
des Programms des Grafen Monts Die „Godzina 
Polski” mit Stilljchweigen übergangen hat. (Folgen 
10 von der djterreichijchen Benjur geftrichene Drud- 

| zeilen.) 

Das find die Konjequenzen, die fich ergeben, wenn 
man die polnische Frage unter preußiiche Aufpizien 
ftellt. Sowohl im Qntereffe des fiinftigen Polen, 
als auch ©fterreich<Ungarnż liegt eine andere Rone 
zeption, nämlich die eines engeren Zufammenjchlufjes 
zwijchen Yolen und Ofterreich. Dieje legtere Stonzeption 
vermag die oberjten polnischen Pojtulate  vollauf zu 
befriedigen (folgen drei von Der öfterreichtichen Zenjur 
geitrichene Druckzeilen), wie fie auch Die DBerfehrs- 
verhältniffe in polnijde Hände legt. E3 liegt fein 
Grund zu der Befürchtung vor, daß fic) Deutjchland einer 
jolchen Rongeption allzujehr widerjegen würde, denn Die 
rujjenfeinbliche Front Polens ift dann jowohl Durch 
den Staatlichen, al3 auch den dynaftiichen Zufammenjchluß 
mit Ofterreich-Ungarn garantiert. Was Polen jelbjt anbe= 
trifft, jo ift eine völlige Befriedigung Der 
Polen im fiinftigen Staate wohl die einzig. wirkliche 
Garantie ihrer rufjenfeindliden Front. 

Alles das follte die Bolen Dazu. bewegen, ein 
eigenes Projekt der Lijung der polnijchen Frage aufs 
zuitellen, das in erfter Linie die Buterejfen des 

Die Frage 
umgefehrt ftellen finnen nur die Vertreter der Meittele 
mächte. Es ift den Polen unmöglich, die von Der 
„Godzina Polski“ vorgefchlagenen Grundjóge zu bes 
folgen (folgen vier bom der Śjterreichijchen Benjur ge: 
ftrichene Druckeilen). 

drembe Gntereffen al8 den Ausgangspunkt für 
unjere politiichen Programme zu wählen, ijt feine Bez 
handlung politischer Fragen im polnischen Sinne. Auf 
Dieje Weije finft man zur Stellung eines Gejandten 
für fremde Snterefjfen in Bolen herab, womit fic) die 
Funktionen und die Politif eines polnijchen Publi- 
ziiten nicht in Einflang bringen lafjen. Deshald 
vermögen uns auch nicht die weiteren Argumente des 
Bublizijten der „Godzina Polski" zu überzeugen, 
wenn er fchreibt: „Unter vielen Bolen wird diefer 
Standpunkt nicht in Dem Maße in Betracht gezogen, 
wie e3 fich gehört. Es tft Dies nicht zu verwundern 
und die Bumeffung größerer Dimenfionen und Auf- 
gaben de8 fiinjtigen Polens vom Gefichtspunft Der 
polnischen Sntereffen und Gefühle vollfommen ver= 
ftónblich. Bom Standpunft der Nealpolitit jedoch 
wäre eine folche vollitändige Nichtberückichtigung der 
Snterejfen der Mittelmächte ein Tehler.” 

Gefühlsitimmungen reale Politik gegenüberzuftellen, 
ijt durchaus natürlich und berechtigt, aber fie Dem pole 
nijchen Interefje gegenüberzuftellen, ijt unzulójjig und 
falfch! Der Kompah in der Politif muß fir die 
Polen das polnische Jnterejje jein. Crit auf Diejem 
Boden fann der politijche Nealismus zu Worte fommen 

| und ein folches Programm aujjtellen, das den Snter= 
ejjen der Mitielmächte entjprechen würde. Cine andere 
Politif fann nur eine polenjreundlide, deutjche oder 
Bfterretchifde Politit, nicht aber eine polnijche Politik 
fein ! 

Dr. Gujtav Doborzynsfi. 



Aus Nr. 232 des Kurjer Polski (Warjchau) 

pom 21. Augujt 1916. 

Die Politik der Untätigkeit. 

Die Untätigfeit, die bei un eine fluge Politif 
des Abwartens genannt wird, Die bon gemiljen 
politijchen Bruchteilen gefördert und gutgeheißen 
wird, führt unter unjeren Verhältnifien zu einem 
jtrajlichen Peffimismus der Demoralijierung und 
Schwächung aller lebensfihigen Neflerbewegurigen 
des nationalen Geiftes. Mit Anerfennung äußert 
jich der „Kurjer Poznanzfi” darüber: „dag zu der 
jogenannten Hugen Politif die verantwortlichen 
polnischen Faktoren des Sónigreihś Polens feine 
Neigung gezeigt haben.” 

63 entiteht die Trage, ob gerade dieje polnijchen 
Faktoren des Königreichs Polens verantmort- 
Yich find, ob fie eine moralifche und politijche Be- 
deutung haben, die ihnen geftatten mwirde, jich als 
folche zu bezeichnen. Ohne Brweifel find Dieje bei uns 
zur politijchen Hegemonie gelangt, aber damalś, 
als jegliche oppofitionelle, wirklich nationalfreiheit- 
fiche Bewegung bedrüct und erdrojjelt wurde. Dieje 
Leute find den Weg des Opportunismus gegangen, 
den Weg der Anpajjung an die Verhältnifje, den Weg 
einer Fugen jelbjterhaltenden Politi. Auch heut 
fommen aus diefem Lager Lojungen des Oppor- 
tunismus, Grmahnungen zur Vorficht und zum Wb- 
warten, zur Heinen und mühjamen Organijations- 
arbeit, zur Verzichtleiftung auf jede breitere politijche 
Wition. Der „Kurjer Poznanzfi” lobpreijt dies und 
nennt dies: „Nüchternheit und Klugheit, die durch 
die Erfahrungen aus der Vergangenheit teuer erfauft 
morden tt." 

Firwahr traurige Zuftände! inerjeit3 Die 
Demagogie, welche, ohne jich an die ganze Nation 
zu wenden, über ihr Los willfiirlich entjcheiden möchte, 
andererjeit3 die Bogel- Strauß - Politif unter der 
Lojung: Abwarten und dankbar das nehmen, was die 
Zufunft bringen wird, die Furcht bor einer Blofe 
jtelfung, die Furcht bor einer Tat und die Furcht 
por dem Berluft der teuren auf morjchen Boden er- 
rungenen Hegomonie. 

Bor uns haben jich jo ungeheure Möglichkeiten, 
eine jo wirkliche und große gejchichtliche Zeit erjchlojjen. 
Und wir follten unter feinem Schein gejtatten, das 

diefe Angelegenheit ohne unjere Beteiligung ent- | 

jchieden würde. 
Mit der Stimme der ganzen polnijchen Nation 

wird jeder rechnen. Möge dieje Stimme heut eine 

breite, vechtlich-politifche Gorm, jich zu äußern, finden. 

Nicht zufälfige Politiker, nicht hoffnungslos bioß- 

geftellte Störer der nationalen Seele, jondern Die 

ganze Nation möge jagen, wie fie jich die Löjung 
ihrer Sache denft, was fie fiir fie zu tun beabjichtigt 
und twas jie zu tun vermag. 

Und nur dann, wenn die Nation imftande jein 

wird fic) zu Außern, wird fie auch imftande jein, ihre 

Kräfte abzuwigen und zu erwägen, jich bewußt zu 

machen, welchen Weg zu betreten fie beabjichtigt 
und auf welchem Wege jie zu einer gegenieitigen 
Berjtindigung gelangen will, werden jich die Grund- 
lagen zu einer großen, verftändigen und zielbemußten 
Aktion bilden. 

Unjer Zwed und Streben aljo follte fei, den- 

jenigen großen politijchen Borpoften zu ichaffen, 

der heut in ganz Europa dad einzige und unentbehr- 

lice Organ jeder fozialpolitijden Aktion ift. Cr wird 

in fich alle in der Volfsgejamtheit wiihlenden Gtró- 
mungen widerjpiegeln und ein wahres Bild der 

Geftaltung der Kräfte und der politijchen Richtung 

in der Nation geben. Unjere ein Jahrhundert mährende 

parlamentarijche Vergangenheit, deren jchöne Frucht 

und Krone das Werf vom 3. Mai war, lehrt uns, 
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daß bei der beftehenden und durch die Überlieferung 
erhaltenen Neigung zur jozialen und verantwortlichen 
Selbftregierung nur das Organ einer folleftiven 
Staatsgew It, welches das Vertrauen und die Mit- 
wirkung der ganzen Nation bejigt, imftande ift, ein 
Dauerndes und großes Werf zu jchaffen, twelcheś 
den wejentlichen Bedürfnijjen der VBolfsgemeinjchaft 
entipricht. Nicht ein einziger großer Reformator, 
nicht irgend eine Partei ijt imftande, die Nation empor- 
zurichten und bas Vaterland wiederherzujtellen, 
jondern nur der vereinigte und bemwußte Wille der 
Nation fann und jollte bieje Aufgabe auf jeine Schultern 
nehmen. 5. BW. 

Aus Nr. 233 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 22. Augujt 1916. 

Lavieren. 

Die nationaldemofratijche Bruft des Biweigrojchen- 
blattes „Gazeta Poranna” Hat fih in dem Gee 
fihl des Bedauerns und des Schmerzes aufgebläht. 
pre politiichen Freunde, welche in Petersburg, im 
Mosfau und Kiew in Der freiwilligen Cmigration 
mweilen, erleben. bittere Enttäufchungen. Go ijt die 
bon ihnen erjehnte und von der rujjijchen Regierung 
derjprochene Autonomie wiederum ins XBanten ge- 

taten. Das Minifterium der äußeren Angelegenheiten 
hat an die Gouverneure und Stadtoberhaupter, an 

die Hauptpolizeiämter und an die höheren Militärs 

ein Rumdjchreiben verjchiet, welches die polnijche 
Frage bejpricht und zu bemeifen jucht, daß „alle pol- 
nifchen politijchen Gruppen, jogar die im Königreich 
Polen, eine Dfterreich freundliche Orientation ange- 

nommen haber.” 

„Mie fehr die leitenden polnischen Streije in Rup- 

land mit den Folgen des Rundjchreibens rechnen, 

jchreibt das Bweigrojdenblatt, dafitr ijt ein Beweis 
die Verteidigung, welche von den polnijchen Abge- 
ordneten unternommen worden ift, die perjönliche 

Sntervention des Grafen Wielopolsti beim Zaren und 

die Denfjchrijt Lednickis. Sie alle haben den fal- 

fhen und tendenziöfen Charakter des minifteriellen 

Rundjchreibens dargelegt. 

Und daraus Zieht das Warfchauer Organ der 
Nationaldemofratie den Schluß! 

„Wirklich dornenvoll it der Weg, auf welchem 

gegenwärtig unjere Politif in Rufland „lavieren“ 

muß, und obgleich ihre Vertreter an Die größten 

Schwierigkeiten und an die fchmerglichiten Enttäu- 

ungen in den Zeiten vor dem Siege jich gewöhnt 
haben, jo find dieje Schwierigfeiten jest Doppelt ge- 

wachjen, denn man muß für fich und nicht für jich 

perantwortlich fein dafür, was man allein leiten farm, 

und dafür, worauf man feinen Einfluß hat, dafür, 

was Wahrheit ift, und dafür, was Lüge, Mlatjch, 
Intrigue oder Ynjinuation ijt.” 

So jchreibt das Organ der Partei, welche hier 

in Warjehau die Lofung der Unabhängigkeit predigt, 

deren Bertreter die Unabhängigfeitserklärung Des 

Gemeinderats unterzeichnet haben. 

fo it das Unabhängigfeitsprogramm der Na- 

tionaldemofratie ausjchlieglich zum inneren Gebrauch 

bejtimmt? 

Wenn im Kaffeehaus ein Nationaldemofrat mit 

den Realijten gujammentommt, dürfen fie über einen 

unabhängigen polnijchen Staat fchwagen. Aber auch 

nur das. Dagegen ,lavieren” die nationaldemofra- 

tijden und fonjervativen Führer. Wir willen, mie jte 

das fönnen. Herr Harujewieg in Petersburg, Graf 

Wielopolsfi im Hauptquartier verjichern die rufjiiche 
öffentliche Meinung, das höchite Glitd, nach welchem 

die Polen Verlangen haben, fei eine rufjiiche Autonomie. 
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Sn bem WArtifel der „Gaz. Boranna” ift noch etwas 
anderes enthalten. Die Infinuation, dag eine Million 
Polen, welche bon den rujjijchen Truppen nach dem 
Dften getrieben worden find, bie Verantwortung dafür 
trägt, was im Königreich Polen gejchieht. Das größte 
Verbrechen, welches die Weltgejchichte fennt, erregt 
im dem Organ der Nationaldemofratie nicht das bren- 
nende Gefühl des erlittenen Unrecht3, fondern die Luft 
zu fofettieren. Man muß jo „labieren”, daß die un- 
glücklich Berbannten nicht der Ungnade der Behörden 
preisgegeben. werden. 

3 ift allgemein befannt, wie die rujjijchen Be- 
hörden Die polnischen Flüchtlinge von Anfang an 
behandelt haben. Wir fennen die Hölle der Leiden, 
welche unjere Flüchtlinge durchmachen. Vom Elend, 
bom Hunger und von der Kälte wird fie die „labie- 
rende" PBolitit der nationaldemofratiichen Führer 
nicht ertetten. 

Eine der Schwachen Seiten der Politi des Herrn 
Dmowsfi war der Glaube, daß er den Gegner zu 
betrügen veriteht. ZTatjächlich wurde er am häufigiten 
betrogen. US lebter draftiicher Beweis fann die Vere 
hängnisvolle Frage der Legionen beim tujjijchen Heere 
dienten. 

Heute hat die polnische Nation Dieje Politif der 
Ausflüchte att. Sie fieht ein flares Biel vor jich. Gie 
ftvebt dDanach ohne Küdjicht darauf, mie dies in Be- 
tersburg aufgefaßt werden wird. Das Streben nach 
Unabhängigkeit fann den Rujjen migjallen, aber eine 
fühle und offene Aufwerfung der Sache muß in ihnen 
Achtung erweden, eine Achtung, die jich eine labie= 
rende Bolitif niemals erwerben wird. 

Nach ihrem Biel ftrebt die polniiche Nation auf 
einem dornenvollen Wege. Der Weg ijt weit und 
jhwierig, ganz anders wie der Weg, den die politijchen 
Freunde des Brweigrojchenblattes gehen, Die von 
ihm beweinten „Märtyrer“, welche im Augenblid der 
Gefahr vorjichtigerweile dorthin geretjt find, „wo Die 
Seige in duftigem blauen Dunft reift und der Kaviar 
ewig frijch bleibt“. 

Aus Nr. 422 des Goniec (Warjchau) 

von 23. Augujt 1916. 

Die Befreiung 
oder dag Ende eines gejchichtlichen Boltes. 

„Die Befreiung, oder aber die Berftreuung über 
die ganze Welt wird uns zuteil werden, wenn wir 
nicht aus uns die Kraft hervorbringen und jie gemäß 
unjerm nationalen Snterefje im entjcheidenden Mugen= 
blie in die Wagichale der Creignijje werfen.” 

„Heute, da fich der entjcheidende Augenblid nähert, 
fertjcht bei uns Desorientierung”. 

Diejen Abjchnitt aus der Vorrede zu meinem Buche 
„Sprawa Polsła", gejchrieben im Jahre 1909, braucht 
man nur dadurch zu ändern, daß man die Worte 
„ch nähert” durch „it gefommen” erjegt, denn Diejer 
ift der gegenwärtige Krieg. 

Unter den jchwierigen Werhóltnijjen der lekten 
125 Sabre hat jich bei uns ein gewijjer jonderbarer 
Optimismus des Unglüd3 herausgebildet, daß fein 
Sdhidjal uns zu überwinden vermöge. 3 ijt dies 
das Ergebnis der Erinnerungen an die Teilungen, an 
die Niederwerfung der Aufjtände und das Bemwußtjein 
des Umjtandes, daß wir in der Sklaverei wirtjchaftliche 
Sortjchritte gemacht haben, zahlenmäßig gewachjen 
jmb ujw. Daneben bedriidt ung ein gewijjer PBejjt- 
mismus, der den Willen und bie Tat ertötet. Go 
viel Anftrengungen hat man erdrüdt; der. Aufitand 
endet bei uns nicht mit der Erlöjung, jondern mit 
Reprejjalien. Die Karte von Europa hat jich wiederholt 
geändert, der blutige Feuerjchein aus Oftajien der- 
breitete jeinen Schein über die ganze Welt. Eine 

Reihe von Völkern, die weniger zahlreich find und fich in 
der Gejchichte weniger verdient gemacht haben, wurde 
befreit, aber über ung jchwebte immer die Bedrängnis. 
Daher die Schlußfolgerung: Bei uns wird fich nie etwas 
grunbdjć glich Endern. Diefer polnische Peifimismus wie 
auch der polnijche Optimismus find das Produft unjrer 
ungliidjeligen Gejchichte. Beide jchlć ferm die Seele des 
O ein und machen dad Wolf zur Tat nicht ge- 
neigt. 

Die Einjchläferer des Volfe3 möchten gegen- 
wirtiq unjrer jtaatsbildenden Wition im Lande die 
prus unjter Mujjopbilen in Petersburg entgegen- 
eben. 

Die Autonomie des Königreichs, die heute durch 
die tujjijchen Minifter hervorgeholt wird, ift ein Mae 
növer, um unjere Witivitét gegen Rußland zu ver- 
nichten. Sajanomw forderte die Autonomie des König- 
reiche, ba er die Wnjchauungen der Koalition teilte, 
daß Polen ein wichtiger Faltor in biejem Kriege 
werden fónne, daß es mit Hilfe Deutjchlanbś eine 
Armee bon 12 Millionen aujjtellen Tönne. 
Feier des 3. Mai, die die Sllujion der Koalition, daß 
bie bdeutjch-polnijchen Werbdltnijje in Polen Auf- 
lehnungen hervorrufen werden, die für die Awede der 
Koalition günstig jein werden, zunichte gemacht hat, 
erjchienen in der Btejje der Koalition Stimmen über 
das polnijche Heer, das in diejem Kriege aufgejtellt 
werden fann. Gegenüber den in Polen erwachenden 
Beitrebungen, mit Hilfe der Zentralmächte aufzuftellen, 
eine Armee, die an ihrer Seite noch in Diejent 
Kriege gegen Rupland fümpfen würde, bemühen fich 
die Politifer der Koalition, in den Polen Hoffnungen 
zu erweden, daß ihre tationalen Snterefjen durch 
%ugland auf dem Wege der Autonomie des Königreichs 
werden befriedigt werden. Sie bergejjen jedoch, daß 
wit außerhalb des Königreichs im rufjiichen Joch ein 
Land bejigen, in dejjen Boden wir Jabrhunderte 
alte Wurzeln gejchlagen haben und deren Heraus- 
reißen feine Autonomie des Königreichs hindern wird. 
Sndem jie den Entwurf der Autonomie auf den Blan 
bringt, rechnet die Koalition damit, daß die Polen, 
bie ein jehr jtarfes Nationalgefühl und Anhänglichkeit 
an ihre Sprache und Gitten haben, das Gefühl 
für den Staat jchon verloren haben und bag die Auto- 
nomie für jie mit einem eignen Staatöwejen gleich- 
bedeutend jein werde. : 

Cin Teil des rufjischen Kabinett3 jedoch mit dem 
Minifterpräfidenten an der Spige fträubt fich noch immer 
dagegen, die Autonomie zu proflamieren, und ver- 
jpricht nur die Selbjtverwaltung, denn er ijt zum Teil 
überzeugt, daß die polnischen Ajpirationen fich durch 
bie CSelbjtverwaltung befriedigen Icjjen, zum Teil 
gibt er fich der Jllujion Hin, daß die rufjijche Offen- 
jive gelingen und Rußland nach dem Königreich zuriide 
fehren wird; alSdann würde die Nichteinführung der pro- 
tlamierten Autonomie der Faktor einer  gewijjen 
Unruhe im Lande werden. 

. Die dee der Autonomie war vor 10 Jahren 
das „Jdeal unjrer Zugehörigkeit zu Rupland und hat 
die Verföhnung mit der Zugehörigfeit zum ruffiichen 
Staate durch Hoffnungen auf autonomijtijche Kon- 
zejjionen erleichtert. Heute ijt jie ein Schmatroger 
der antirujjijchen Mtivität ein Aufporn zu einer 
Aftion zugunften Ruplands. 

„Die Autonomie des Königreichs ift ein Rarten- 
häuschen, das beim etjten unfreundliden Windhauch 
bon Norden auseinander fallen wird” — jchrieben wir 
im Warjchauer , Barzewie” bor 10 Jahren. Das 
Verhältnis der Kräfte, die ftaatliche Trodition uje 
lands — alles dies bejtórłt uns darin, daß eine Auto- 
nome nur vorübergehend tare. 

Unjer Staatöwejen faun nur auf dem Boden 
gegründet werden, der Ruglanb abgenommen worden 
it. Schon die heutige Offupation bildet dazu eine 

Seit der 
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breite Grundlage. Segliches Buriicdrangen Rupe 
lands nach dem Dften bis zu unjern natürlichen Grenzen 
wird Die Grundlagen für das zufünftige Bolen bete 
grógern. Segliches Borriiden Ruflands nach dem 
Weiten, welches das von ihm abgetrennte Territorium 
verkleinert, verfleinert auch das zukünftige Polen. 
Rußland an den früheren Grenzen bedeutet — Polens 
Bernichtung. 

Bor dem großen Stiege war das belebenbe Mo- 
ment der Unabhängigfeitsbewegung die Hoffnung 
auf den großen Krieg. Wenn Diejer nicht die enb= 
gültige Loślójung von Rußland bringen follte, twas 
die Vorbedingung unjrer Befreiung ift, dann twiirde 
die folgende Generation nur nod aus leblojen 
Menjchen beftehen, e8 wiirde das Ende des hiftorifchen 
Volfes fommen. Mur das Bemwußtjein, daß ums 
diejer Strieg entweder ein ftaatliches Dajein oder aber 
die Vernichtung bringen fann, wird ung riefige Motor: 
frćfte zur Wftion verleihen. 

Aus Mr. 193 des Dziennik Narodowy (etrifau) 
vom 25. Auguft 1916. 

Die Geburt des Staates. 

63 mehren fich die Zeichen dafür, daß das Ende 
unjeres heimatlo en Clends fich nähert. Noch fchlafen 
die Mtajjen des Volfes, noch empfinden fie nicht die 
hellere Zufunft, die ihrer wartet. Noch wollen jie in 
Zurückhaltung das Ende des Sturmes abwarten, 
der ihnen das Dach iiberm Haupte vernichtet, fie 
zu Hunger und zum Berlajjen der Heimat verurteilt, 
die Familie’ auseinanderreift, mit Tod oder Verwundung 
die Vater, Gatten und Góbne, dieje Stiiben der 
pamilien, bedroht. Cie vegetieren nur noch in dem 
Wunjche, daß alles wieder jo werde, wie e3 vor dem 
Kriege wat. 

Aber bet denjenigen aus dem Bolfe, für die das 
Leben nicht nur in der Befriedigung der Vediirfuifje 
des täglichen Lebens beiteht, die da wijjen, daß Wölfer 
nur durch jolche Stürme twiedererjtehen fónnen, 
erwächit ohne Rüdjicht auf ihre fonjtigen Anjchauungen 
das Bemußtjein, daß die Zeit der Wiedergewinnung 
de3 ftaatlichen Dajeins fich nähert. 

Diejes Bemwußtjein ift ein giinitiges Zeichen; 
denn die nächite Zeit wird bon den Polen viel fchöpferifche 
Kräfte auf allen Gebieten verlangen, wenn exit der Bau 
de3 nationalen Staates beginnt, und gwar nach einem 
fo ftarfen Blutverlujte infolge des großen Krieges! 

Se mehr Einzelindividuen eś gibt, die das Be- 
mwußtjein Der ihrer wartenden Rolle haben, defto 
bejjer ijt e8. 

Die Atmojphóre, in der Talente geboren werden, 
ijt jedoch gewöhnlich ähnlich derjenigen, die auch wit 
einatmen. Das müßte uns mit der Hoffnung erfüllen, 
daß fich die entjprechenden Menichen finden werden. 
Wie viele Beijpiele dafür hat uns die Gefchichte vor 
hundert Jahren gebracht! 

Am jchwierigiten wird e8 fein, die Fundamente 
de3 zufünftigen Bolens zu legen, was wir noch während 
des Krieges tun miijjen, noch gefejjelt, noch gegen den 
Willen des Volfes, das der Guggejtion der Mriegó- 
verhältnijje unterliegt. 

Denn nach dem Stiege wird fic) das Bolf frei 
fühlen, wird feine gefalteten Flügel ausbreiten, wie 
der Schmetterling, nachdem er den Kofon bete 
lajjen hat. 

Ein Volk in diefem Zuftande hat eine unerhörte 
Spannkraft, eine Kraft, die lange Jahre dauert und 
nicht nur auf dem Gebiete der nationalen Kultur, 
jondern auch auf dem der allgemein menjchlichen 
Kultur Schöpferifch ift. Ein folches Wolf lebt fchneller 
als ein normales. In feiner Cnttwicelung ift etwas 
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Clementares. Denfen wir daran, was Deutjchland 
bor 1865, vor 1870 gewejen ift und was e8 jegt ijt! 

Was bedeutete Gtalien bor der Einigung und 
Begründung des italienijchen Staates im Vergleiche 
zu heute! 

Cin zerrijjeneś Bolf, das fich bon neuem vereinigt, 
hat in dem Augenbli der Vereinigung eine Kraft 
in fich, die man mit der. den Chemifern befannten 
Energie in statu nascendi vergleichen fann — das 
aus der Verbindung gelöjte Clement zeigt dieje Kraft 
in unerhirter Weife. 

Auch wir werden in Kürze eine Kraft — in statu 
nascendi werden. Man muß nur die paar erften Schritte 
machen, die eine Anftrengung foften. Später wird 
bie Wirklichkeit die blühendfte Phantafie übertreffen. 
wit wenigen Jahrzehnten werden wir ein Jahrhundert 
einholen. Menichen, die das junge Staatswejen 
nötig haben wird, wird bie Erhebung des Geijtes 
alien, Die folche ftaatśjchópferijchen Momente be- 
gleitet. 

Cine bon den Bedingungen, die notwenbig find, 
damit wir die volle Energie in statu nascendi ous uns 
heroorbringen finnen, ift unfere Nereinigung in 
ein Gtaatorganismus: das Königreich mit 
Galizien. Die Berjchiedenheit der Sulturtypen, 
die Verjchiedenheit der Crlebnifje ift hier ein jehr 
erwünfchter Faktor. Sogar der Provinzpartifularismug, 
joweit er durch den allgemein-polnifchen Latriotismus 
gemildert wird, fann die Quelle einer fiir das zufünftige 
Polen erwünjchten Crjcheimung werden: des Weit: 
bewerbs in der Mitwirfung. 

Das Tünftige Bolen wird demnach um jo weitere 
Kreije ziehen, je mehr polnische Volfsmajjen eg um- 
fajjen wid. Danach wird fich auch feine Lebenstraft 
richten. Das empfindet der Snftinft des Volfes. 
Nicht umjonft bat Rußland unjere Empfindlichleit 
gegenüber einer jolchen Parole ausgenugt. 

Das gemeinjame Staatswejen ift das bejte Heil- 
mittel gegen den Provingpartifularigmus. Turin 
und Mailand, Rom und Venedig, Florenz und Neapel 
witfen an der Schaffung des italienischen Staates 
mit, obwohl ihre Verjchiedenheiten größer waren 
al3 die von Warfchau und Lemberg, Krafau und Wilna, 
Lublin und Przemyśl. 

Vergejjen wir dabei nicht, dak Deutjchland fein 
Preußen, Italien fein Viemont hatte, wo die adres 
ihrer Staatswejen gejchajjen wurden. Das zu- 
fünfiige Polen. mug. G@aligien Un: 
fajjen; jonft wire eS eines jehr wert- 
pollen Materials beraubt. C3 ware 
einefreiwilligeGelbftverftimmelung 
des Volfes, wenn wirjelbfteine jolhe 
Bereinigung nist winjdhen würden. 

Diejenige Konzeption des polmijchen Staates 
ijt für ung die befte, die ich wenigftens auf eine jolche 
Vereinigung ftiigt. 

Wenn wir die politijchen Kadres Galizien, den 
Eifer und die foziale Energie des Königreich! Polen 
haben werden, wird Bolen imftande fein, in statu 
nascendi jid jchnell zu einem mächtigen, durch Kultur 
fich auszeichnenden Staate zu entwideln, wie e3 ' żur 
Beit Sigmunds gewejen ift. 6. Doborzynski. 

Aus Nr. 237 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 26. Ylugujt 1916. 

Die Sonne ijt im Yegriff unterzugehen. Die 
Luft ift warm und erquidend, obwohl eine leichte 
Srühlingsglut die Stadt in einen bläulichen Schimmer 
einhült. Auf dem Warecki-Plaß Herrfcht Leben. 
Ungefähr 1000 Perjonen umgeben eine Schar von 
Milizianten, die volfetümliche Melodien fpielen. Ein 

Das Publikum gehört Den minderz Strafenfongert. 
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bemittelten Streifen am, bie nur felten ein bezahltes 
Konzert bejuchen. Eine Nähterin, die von der Arbeit 
guriidtefri, ältere Herren, die e8 nicht mehr dazu 
haben, in der Konditorei täglich cine Tajje Kaffee zu 
trinfen und zu plaudern, und einige Handwerker, denen 
e3 heut durchaus nicht an Zeit gebricht. 

Die Kapelle fpielt das Dombrowsfi-Vied. Die 
Befichtszüge beleben fich. Ju den erlojchenen Augen 
glänzt Feuer.  Diejer und jener fingt mit... . 
„Sp lange wir leben!“ Die älteren Herren blicken eins 
ander erjtaunt an. 8 ift alfo in Warfchau erlaubt, 
auf einem öffentlichen Blak das Lied: „Noch ift Polen 
nicht verloren" zu jpielen. ES gibt feine rujfijchen 
Schupleute nnd feine Gendarmen mehr. Und es ift 
fogar unjere Bürgerwehr, die das „revolutionäre“ 
Lied fpielt. 

Das Dombromwski-tied ift verflungen. E3 erfchallt 
die Hymne: „Gott, der Du Polen”. Jeder zieht den 
Hut, die Gefichter werden ernft. In den Augen 
glänzen Tränen der Nührung. Brgend ein altes 
SIEHE HA. DENE Be a er 

ABarjchau Bat fich in der Tat geändert. Fat 
jeder Tag bringt eine Neuigfeit. Die erjchrodene, 
verarmte und betrogene Hauptitadt Polens erwacht 
langjam aus dem langen Schlaf der Sklaverei. 

Noch wollen es beftimmte $treije, Die fich unter 
dem rujjijchen Zoch das Leben bequem zu machen 
wußten und Die fich nach diejen Bequemlichfeiten jehnen, 
nicht begreifen.  Shnen gegenüber war aber auch 
der Herr Oberpolizeimeifter Meyer immer freundlich, 
Herr Cjjen gefällig und fogar der Gouverneur zuvor 
fommend. Man muß gerecht fein! Davon hatte oft 
auch die breitere Allgemeinheit Nuten. Denn Durch 
die Vermittlung Diejer Kreije und ihre Beziehungen 
war e3 möglich, gewifje Erleichterungen und Zugejtänd- 
nijje zu erlangen und Diejen oder jenen Gefangenen zu 
befreien. 

Uber das waren Zeiten, Die nicht mehr wieder- 
fehren werden. Der böje Traum ijt vorbei, Der 
jchwere Alp von der Brujt Polens verjchwunden. 

liber diejenigen, die fich darüber nicht flar werden 
wollen, wird das Leben Hinwergehen, wie die Meeres- 
woge, die feine Kraft aufzuhalten imftande iff. UUme 
fonjt verjuchen Die gejchworenen Einjchläferer, Den 
elementaren Prozeß aufzuhalten, der fich in der Seele 
des Volkes vollzieht. 

Aus Nr. 424 des Goniec (Warjchau) 

vom 24. Augujt 1916. 

Zum Sahrestag des Ausmarjches der Legionen- 
abteilung aus Warirhan. 

Borgejtern feierten wir den Jahrestag des Aus- 
marjches einiger hundert junger Leute aus Warjchau 
gu den Legionen. Ein anjcheinend nur unbedeutendes 
Ereignis. 

Im gegenwärtigen Kriege operieren große Armeen. 
Aber damit nicht genug, Diejer Krieg ijt zugleich ein 
Bólfertrieg. An Der fiegreichen Durchführung des- 
Krieges arbeitet in Deutjchland, Frankreich und Eng- 
land die ganze Bevdlferung. England hat eine Frei- 
willigenarmee aufgeftellt.  Deutjchland hat troß zahl: 
reicher Mobilmachungen, die verjchiedene Kategorien der 
männlichen Bevölferung zu den Waffen riefen, im gegen= 
wärtigen Kriege eine Million von Freiwilligen auf die 
Beine gebracht. Wie Klein ijt im Vergleich dazu 
unfer freiwilliger Anteil an diefem Kriege? Das von 
den Ruffen befreite Warfchau hätte mindejtens 20000 
Mann ftellen müfjen, wenn man das als Norm an: 
jehen will, was Lemberg nach jeiner Befreiung von 
den Aufjen an Mannjchaften dem “Heere zur Vers 
fügung geftellt hat. Lemberg hatte nur einige Monate 
unter dem rujfijchen Regime zu leiden. Warfdhau da- 

gegen empfand Die ruffische Hertfchaft über Hundert 
Sabre. Schon im Jahre 1813 wurde die Stadt von 
den ruffiihen Truppen - überfhwenmt.  Warfchau 
empfand Die rujjijche Bedrücung namentlich in Dem 
geltabjchnitt der Realunion mit Nußland von 1815 
bis 1831. Warjchau wuchs in dag Joch und das 
Sod in Warfchau hinein. Die Ketten der Sklaverei 
drangen in Die Geele de3 Volkes, fie anfangs verz 
wundend und jpäter unempfindlich machend. 

„Bir find dbnlicj Prometheus, dem der 
Geier nicht das Herz, fondern das Gehirn auspidt,” 
jchrieb im Jahre 1836 Slowacti über Warjchau. Die 
Berżerrung unjereg Gedanfens durch das Verbot der 
politijchen Literatur, die Entartung unferer Preffe 
durch die Bedriifung, die Aufhebung unferes Schul: 
wejens und die Depravierung der zweijprachigen Schule, 
die uns zuerkannt wurde, alles dad war ein jyjtematijches 
Auspiden des Gehirns unferer Hauptitadt, Es folgte 
eine Verzerrung unferes Selbjtbewußtfeins und ein 
Schwinden der elementarften Begriffe davon, was 
der Staat bedeutet, welches unentbehrliche Werkzeug 
der Kultur und Bivilifation und welches mächtige 
Bollwerk er im internationalen Kampfe um die Erifteng 
ijt. Unfere geijtige Gebrechlichfeit, Die ein Ergebnis 
der Hundertjährigen Bedriichung it, Hat der Krieg ins 
rechte Licht gerückt. 

Seht, was Warjchau fchrieb! Hat nicht das 
„gweigrojchenblatt” — der „Kurjer Warjzawsfi”, die 
„Sazeta Warjzawsta” und der „Dzień” zum Eintritt 
in die Kainabteilungen aufgefordert und dazu anregt, 
daß fic) bie nationale fortjchrittliche Demokratie, Die 
Realiften ujw. dem Aufruf des Großfürften Nikolaus 
Nikolajewicz anjchliegen follten? Für die rujfijchen 
Difiziere fpendeten die Anhänger diejer Blätter Blumen, 
für Die ruffiichen Soldaten Bigaretten. Berriffen war 
der traditionelle Faden des Kampfes mit Rußland, 
verjchwunden der Haß gegen die ruffijde Bedriictung. 
Was jollte das bedeuten? Den Anfang vom Ende? 
Kein! Das polnische Volk ijt noch ein großes Bolt. 
C$ rafft fic) auf zum neuen Leben, indem e3 folche 
Kinder fein eigen nennt, wie die, welche die deutichen 
Truppen zum Kampfe gegen Nußland in Warjchau 
organijiert und mit Waffen ausgerüstet, für deren Bejig 
die Todesitrafe drohte, angetroffen haben. Der heilige 
gunfe glimmt noch im Bolfe. C3 gilt nur das Feuer 
zu entflammen, und das Volk wird mit Begeijterung 
in den Krieg gegen Außland ziehen. Bm Sriegsfeuer 
wird e8 fich von den Frembdfdrpern der langen Sklaverei 
reinigen, im Sampfe gegen Ruplaud zu feinen alten 
Traditionen zurückkehren und fich feiner felbft bewußt 
werden. 

Wl. Studnicki. 

Jaworsti in Warjchan. 

Anläplich des Befuch3 des ftellvertretenden Bor= 
figenden des Dberjten Nationalfomitees Profeffor 
Saworzfi aus Rrafau in XBarjchau laffen fic) bie 
polnischen Blätter wie folgt aus. 

Aus Mr. 223 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 12. Auguft 1916. 

Leopold Baworsfi ift ein lebendiger Geift, welcher 
den Rhythmus der gejchichtlichen und nationalen Stróż 
mungen ausgezeichnet verjteht, er ijt Der demofratijche 
Konjervative, welder die Politif auf die Teilnahme 
der breiten Maffen am. öffentlichen Leben jtübt. 

Saworsti gehört zu denjenigen Geijtern in Polen, 
welche die Milfion Öfterreich-Ungarns in der gejchicht- 
lichen Evolution Europas, fein Verhältnis zu Galizien- 
und zu Polen verjtehen. Mit dem Gleichgewicht des 
Umgangs und des Wortes begabt, Hat er einen 
objektiven Geift, welcher bie Sache vom Standpunft 



der Öffentlichen nterefjen behandelt, jedes Für und 
Wider abwägt, Dieje Kriterien den nationalen und 
politijchen Aufgaben anpaßt. 

Der Uuterjchieb in der politijchen Erziehung, 
welche in dem legten halben Jahrhundert zwijchen 
den Zeilgebieten Polens in die Erfcheinung getreten 
ijt, ift eine der michtigjten Urjachen, welche eine 
gemeinfame Werftdndigung und ein gemeinjames 
Handeln erjchwerten. Die Einheit der nationalen 
Erziehung ijt nämlich das Hauptelement der Politi€, 
wie die Einheit des fiinftlerijchen Stils das Haupt: 
merfmal der Runft ijt. 

Er war und blieb die Seele des Oberften Nationale 
fomitee3, nicht nur in Augenbliclen des Sieges, fondern 
auch in den Zeiten der Sorge und der Verzweiflung. 
Das flare Urteil, der Glaube an die Sache, der 
bejtändige Eifer in der Pflichterfüllung verließen ihn 
niemals, Jamworsfi gehört zu denjenigen Bolitifern, 
deren Berjtand und Gewiffen man jtet3 vertrauen fann. 

Wie immer das Schicjal des Programms des 
Oberjten Nationalfomitees, jein wird, Jaworefi wird 
in der Politif und in Der nationalen Arbeit ftetS eine 
Ichöpferifche Kraft fein, und das freie Polen wird in 
ihm einen Gelehrten, einen VBarlamentarier und einen 
Gtatijten höheren Stil3 bejigen. 

Aus Nr. 368 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 18. Alugujt 1916. 

On dem Verhältnis zum Königreich Polen nahm 
Saworsfi vom erften Augenblif der Entjtehung des 
Dberften Mationalfomiteeg den Standpunft ein, daß 
aus Dem Sreife der hiefigen Wolfsgefamtheit eine 
analoge Organijation jpontan entftehen miijje, die fich 
im einmütigen Einvernehmen mit dem Oberjten National: 
fomitee befinden würde — entgegen Den anderen 
Bejtrebungen, welche eine Unterordnung Der ganzen 
polnischen Bolitif unter die Linie des Oberiten 
Nationalfomitees bezweden. Die Hauptlojung des ftell- 
vertretenden Borfißenden des Oberften Nationalfomitees 
it ein jelbititändiger polnischer Staat. Diejer Lojung 
ift er treu, im Diefem Geijte arbeitet er unermüdlich 
und ftellt alle Unterjchiebe der jozialen Programme 
zurüd. - 

|. Stein Wunder, daß fic) Dr. Wladislaus Jaworśfi 
in ganz Polen allgemeiner Achtung und in den polis 
tischen Streifen feiner Anhänger der höchiten Anerkennung 
erfreut. 

Aus Nr. 373 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom 17. Auguft 1916. 

Von gut unterrichteter Ceite wird uns ver- 
fichert, daß Profejjor Dr. Wladislaus Leopold Jamorsfi, 
der Stellvertretende Borjigende des Oberjten Mational- 
fomitees, Dejjen Perjon fich in Warfchau der verdienten 
Bolfstiim(ichieit erfreut, feinen vollfommenen Erfolg in 
der Ausführung der Pläne hatte, welche mit feiner 
Ankunft in Warjchau verfnüpft waren und den ver- 
jchiebenen hHiefign Gruppen vorgetragen wurden. 
Projeffor Dr. Wladislaus Faworsti hat gejtern Warjchau 
verlaffen. 

Aus Mr. 185 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

pom 16. Auguft 1916. 

Berichtigung. 

Wir erhalten von dem ftellvertretenden Borjigenden 
des Oberjten Nationalfomitees, Brojejjor Dr. Wladis- 
{aus Jaworski, folgendes Schreiben: 
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Geehrte Nedaktion ! 

on Ihrem Artikel unter der Überfchrift „Der 
Vorfigende Jaworsfi" befindet fich die Behauptung, 
dag ich in Warjchau auf die Einladung des Fürften 
Zdzislam Lubomirsfi eingetroffen fei. 

Sch bitte freunblichft, diefe Nachricht zu widerrufen. 
Meine Ankunft in Warjchau auf Einladung des 

Wirts der Stadt, wie es der Stadtprafivent ift, hätte 
einen offiziellen Charafter, den ich aber meiner längft 
geplanten Reife nicht zu geben beabfichtigte. 

Mit Śodhachtung 

Samworsfi. 

Aus Nr. 189 des Dziennik Narodowy (%etrifau) 

vom 20. Augujt 1916. 

Anjprache des Abgeordneten des Kalijder Landes 
Parezeiwsti im fiterarijh =wijjenj Haftlichen Slub 

in Warjdhau. 

In Ergänzung des gejtrigen Berichta über den 
Bejuch des PVizepräfidenten Prof. BW. 2. Jaworski in 
Warjchau bringen wir in folgendem die Anfprache des 
Abgeordneten Barczewäti: 

Nach den Teilungen Polens, diefer großen ges 
Ichichtlichen Katastrophe, gab e3 Perioden, manchmal 
fogar fehr lange, in welchen mwenigitens in einem pole 
nischen Teilgebiete das Los des Volfes ein verhaltnis- 
mäßig befferes war; e8 gab gewijje Lichtblicke der 
Freiheit und des politijchen Lebens, die nicht nur an Ort 
und Stelle leuchteten, fondern ihre Strahlen auch nach den 
anderen Teilen unjeres Vaterlandes jenden fonnten. 
Galizien war, wie e3 fchien, am längiten von der Gee 
jamtheit des polnischen Lebens abgejchnitten. Won der 
polnischen Republi infolge der erjten Teilung losge- 
riffen, Durchlebte e3 nicht gemeinjam mit dem übrigen 
Polen die geiftige Wiedergeburt der Epoche des vier- 
jährigen Parlaments. In der Gejchichte des Herzogs 
tums Warjdau war die Beteiligung Galizien nur eine 
teilweise, bruchjtücartige, mittelbare. Und damale — 
und noch mehr in der Epoche nach dem Jahre 1815 — 
fand fich der Schwerpunkt des politischen polnischen 
Lebens im gegenwärtigen Königreich Polen. Nach dem 
Sahre 1863 haben fich die Verhältniffe geändert. Der 
Herd des PVolentums zeigt in Galizien die fräftigiten, 
auf jeden Fall aber Die fichtbarjten Flammen. Warjchau 
zugleich mit dem Königreich wird ein Gebiet jchwerer 
Bedrängnis. Außerdem führten innere Strömungen, 
jener feichte, Speziell Warfchauer Pofitivismus und fein 
Kind, das nicht immer in feiner Anlage und feinen 
Äußerungen gejunde Programm der organischen Arbeit, 
zur politijchen Nefignation. Unterdejjen entwicelte fich 
in Galizien der politische Gedanfe und bildete fich Die 
polnische DOrganifation. Die Arche der nationalen 
Sodeale fand in Krakau und im Borgelinde der Rar= 
pathen Schuß. Bon dort famen lange Jahre hindurch 
nicht nur die Strahlen der polnischen Wijjenjchajt und 
Literatur, fondern flojjen auch die belebenden Ströme 
des polnischen politischen Geijtes. Über gang Polen, jo weit 
und breit e8 ijt, wirkten Durch ihren erquicenden Cine 
flug die periodijch in Galizien jtattfindenden Bujammen- 
fünfte der Vertreter der Wijjenjchajt und der fozialen 
polnischen Arbeit. E3 fommt mir gerade eine jener 
Bujammenfünfte in den Sinn, in welcher ein damals 
junger Surijt, ein frisch diplomierter Doktor der Rechte 
der Krafauer Univerfitdt, durch feine Fähigkeiten und 
fein Wiffen die allgemeine Aufmerkjamkeit anf ich 
lenkte. Später verwirtlichte der Damal3 vielverjprechende 
Siingling durch feine wijjenjchajtliche und politijche 
Lebensarbeit, durch eine Arbeit, die fich Durch großen 
Eifer und durch große Klugheit auszeichnete, die daz 
maligen Hoffnungen. ener Jüngling von damals ift 
unfer verehrte heutige Gajt, der Organijator und gegen= 
wärtige Bizepräfident des Oberjten Nationalfomitees. - 
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Indem wir Dich in Warfchau als den Vertreter 
der einzigen, rechtmäßig, normal und offen aufgebauten 
politijchen polnijchen Drganijation begrüßen, bitten wir 
vor allem um ein genaues Hineinhören in die Stim: 
mungen Warjchaus. In den nach außen Kin, nach 
biejer Richtung hin verbreiteten Urteilen ftedt etwas 
Pejfimismus, der Durch nichts begründet ift. 

Seitdem das Wort freier geworden 
ift, fat man jih in Warfhau bejtimmter 
geäußert. Im der Crflirung des Warjchauer Ge: 
meinderatg, der in Diejem Augenblide einzigen, durch 
rechtmäßige Wahlen legalifierten Organijation, und in 
den Mafjendemonftrationen am 3. Mat und 5. Auguft 
hat Warjchau feine Ajpirationen bezüglich der Unab- 
hängigfeit und der Wiederaufrichtung des polnischen Staa- 
tes deutlich ausgejprochen. — Daran muß man denfen. 
In biejer Überzeugung wird Galizien als das einzige 
in Diejem WAugenblicl politifch organijierte Teilgebiet 
Polens, wie wir fejt glauben, wirken und arbeiten, da 
in biejem großen enticheidenden Momente, in dem e38 
um die Gejchide der Völker geht, auch über die Zu- 
funft unferes Teilgebiet3 entjchieben wird. Mit diejem 
Gedanken im Herzen, erfüllt von tiefer Ehrfurcht gegen 
über unjeren hohen Gafte, jtimmen wir in den Auf 
ein: Bräfident Iamworsfi, er lebe hoch! 

Aus Nr. 234 der Gazeta Poranna (Warjdau) 

vom 24. Augujt 1916. 

Rag dem Bejuch des Herrn Yaworsti. 

On biejen Tagen verlieg Warjdau nach mehr- 
tägigem Aufenthalt der jtellvertretende Borjigende des 
DOberfien Nationalfomitees  Profejjor  Wladislaus 
4. Jaworśfi. 

$rofejjor Jaworsfi ift gegenwärtig nur jtell- 
vertretender Borfigenber des Oberjten Nationalfomitees, 
aber unlängit noch war er fein BVorfigender, und wenn 
er den erjten Blab Erzellenz Bilinsti, dem Obmann 
des Polnischen Klubs in Wien, iiberlajjen Bat, fo 
gejchah dies aus formellen und fymbolijchen Gründen. 
E3 handelte fih um ein fichtbares Zeichen der inneren 
Cinheitlichfeit Der beiden oberjten Organijationen in 
Galizien, jedoch ijt allgemein befannt, daß die Seele 
und Der Hauptmotor des Oberjten Nationalfomitees 
Herr Jaworśfi war und ift. 

Mit einem hervorragenden politijchen Tempera- 
ment und mit großer Tatfrajt ausgeftattet, entwidelte 
er aus einer ziemlich allgemein gehaltenen Lofung das 
ausführliche politijche Programm der jogenannten 
djterreichijchen Orientation, und auf dem praftijchen 
militärifchen Gebiet, welches im verfloffenen Jahre auf 
den Boden des Königreich Polens übertragen wurde, 
zeichnete er fich als findiger Organijator des Militär- 
DepartementS der Legionen aus. Profejjor Jamworsti 
gehörte bor dem Kriege der jüngeren Generation der 
Krafauer Konfervativen, den fogenannten „Neojtan= 
czyłen” an, Die nach den alten „Stanczyfen“ die 
fonjervative PBolitif Galizien in ihre Hände nahmen. 
Die Bundeslade „zwifchen den alten und neuen 
Sahren”, das Bindeglied, welches bag außiterbende 
Lager der „Alten“ mit den „Zungen? verband, war 
damals Michael Bobrzynafi. 

Seine hervorragende Mitwirkung an der Ver- 
waltung des Landes, zunächft in der Stellung eines 
Präfidenten des Schulrats und fpiter des Staathalters 
von Galizien, Tehrte ihn bie Grundfäße und die 
Sdeologie der „Krafauer Schule” mit den praftifchen, 
fehr komplizierten Erfordernijjen des politijchen Lebens 
im Lande verbinden. Und da e8 fowohl den „Alten“, 
als auch den „Zungen“ fehr darum ging, das Steuer 
der Regierung zu behalten, mußte: man Kompromiß- 
fünfte, Vereinbarungen und ähnliche Wrfana der 
praftijchen Politif anwenden, die befanntlich mit den 

Grundfägen und mit der Jodeologie Häufig in Konflikt 
geraten. Um fich die Macht zu erhalten, mußte 
Dag an Zahl nicht große Lager der Konfer vativen mit 
den Demokraten, Juden, Bolfsparteilern, Ruthenen 
und Gogialijten paftieren, fehr beifle und jchwierige 
Dinge berühren, labieren und überhaupt „politijieren ”. 
Er erprobte Dieje Methode vorzüglich in der berühmten 
Schule der galizijchen Wahlen zum Landtag und zum 
parlament, und in den lebten Jahren wandte er fie bei 
Dem denfwiirbigen Feldzug um die Wahlreform und um 
einen Ausgleich mit den Ruthenen mit Erfolg an. 

Meilter in diefer praftifchen Arbeit der Nonjerz 
vativen war Bobrzynst. Wozu fich Popiel, Kozmian 
oder Graf St. Tarnowsfi nicht entichloffen Hätten, das 
tat ohne Högern Bobrzynsfi und Lehrte dies Die 
„Reoftanczyfen“. Wohl al8 der fähigite Schüler 
Bobrgynstis erwies fic) der Profejjor der jagellonischen 
Univerfität 2. Jaworsfi. 

ALS politischer Leiter des verjüngten „Cza3” und 
al8 hervorragender Abgeordneter des Neichsrats fteuerte 
Profeffor Baworsfi jehr |achfundig auf dem ehr- 
würdigen Schiff der Stanczyfen nach den jtiirmijchen 
Wogen der Wiener= und der Landespolitif. Er trieb e3 
von den gefährlichen Untiefen weg, wich den eljen 
unter dem Waffer aus und unterzog fic) Den ge= 
wagtejten Methoden und Mitteln, um e8 vom Sciff- 
bruch zu retten. Als es fi) Der Negierung darum 
handelte, den Bolfstribun Stapinsfi, der hohe An- 
forderungen an das Leben ftellte, zu gewinnen, unterzog 
fic) Brofeffor Jaworsfi der unangenehmen Miffion 
einer Vermittelung zwijchen dem Minijter Morawsti 
und Stapinsfi und nahm das ganze Odium auf fich. 

Als die neuen Methoden der fonjervativen 
PBolitif mit den früheren Jdealen der Männer, wie 
Szujsfi und Popiel, in zu fraffen Widerjpruch ge: 
rieten, unterzog fic) Herr Jaworsfi ihrer Verteidigung 
und Wpologie in den Spalten des „Przeglond Polafi". 

Diefer Mut und Dieje Opferwilligfeit erwarben 
ifm die Dankbarkeit im eigenen Lager und gewannen 
ihm in den anderen Lagern den Ruf eines gewandten 
und entichloffenen Politikers. 

Das war der erjte Abjchnitt der Wolitit des 
Herrn Jaworsti, der Abjchnitt der „Keinen Zeiten“. 
Es war darin weder eine aufrichtige Idee, noch eine 
aufrichtige Gelte — ein mühjeliges Slleinfrämertum, 
welches mit feiner Atimoiphäre das öffentliche Leben in 
Galizien niederdriidte. Herr Jaworski fühlte den 
Beruf zu größeren Dingen. Der Pegajus im Joch 
parlamentartjcher und parteilicher Jntrigen hatte jogar 
fein tragijcheg Moment der Entmutigung und Abfdeu 
„de tout cela* ... E83 war eine Zeit, alg er auf 
das Abgeordnetenmandat verzichtete und in fich ging. 

Der Krieg brad aus — e8 folgt Blig und 
Donner, welcher mit einer ungeheuren Peripeftive die 
heroifche Epoche beleuchtete und alle zeitlichen Be- 
recjnungen der Eleinlichen politijchen Gewandtheit zerz 
ftórte. 

In Galizien folgt auf einen Abjchnitt heftiger 
Reibungen und Zögerungen in der Kriegspolitit eine 
Spaltung. 

Auf der einen Seite die ausgeprägte Tendenz 
der Zurückhaltung, auf der anderen Seite das Oberjte 
Nationalfomitee, welches die Legionen zum Kampfe 
mit Rußland beruft und immer vernehmlicher Die 
Lofung der fogenannten „öfterreichiichen Orientation” 
ausgibt. 

Das Dberjte Nationalfomitee erhält das Plazet 
der djterreichijchen Behörden und kräftige Unterftiigung 
feiten3 Der militärischen Rreije, welche Die Legionen 
unter ihr Kommando und in ihren Gold nehmen. 

Im Oberjten Nationalfomitee haben die früheren 
Leute aus der vorläufigen Kommijjion — im allge 
meinen radikale und fogialijtijcje Clemente — Die 
Führung. 
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Der berühmtefte Legionenführer tjt bisher ihr 
militärifcher und ideeller Schöpfer — der Gogialift 
Piljudztt. 

Dbgleid das Lager der Krafauer Konfervativen 
Dank feinen Einflüffen in Wien wußte, was bevoritand, 
fand e3 fich im erjten Augenblid deg Ausbruch des 
Krieges mit Rußland in einer Keitlen Lage. Cinerjeits 
galt eg, die Hauptlofung der Bdee der Stanczyfen 
„gu dir ftehen wir, Herr“ zu wiederholen und funds 
zugeben, galt eg die militärische Aktion der Monarchie 
und damit aud) bie Legionen mit ganzer Kraft zu 
unterjtiigen. Wnbdererfeits wohnten namentlich den 
Seelen der Neftoren diejer Partei die früheren. Über: 
lieferungen der Reaftion mach den Aufjtänden inne: 
Miptrauen gegen alle nationalen bewaffneten Bes 
wegungen und Furcht vor dem politijchen Radi- 
falismu3. 

Auch hier erweift wiederum JProfejjor Jaworsfi 
den Krafauer Konfervativen einen großen Dienjt. Mit 
rajcher Entjchloffenheit durchichneidet er ihre Bige- 
zungen, bejchwichtigt die Widerfprüche, verjöhnt den 
Konfervatismus der Stanczyfen und die früheren Bore 
urteile mit der Idee der Legionen, und er felbjt erlangt 
bald danf jeiner politijchen Gewandtheit die leitende 
Stellung im Oberjten Nationalfomitee. 

Seitdem beginnt Die zweite Phaje der politijchen 
Laufbahn des Herrn Jaworzfi — die Sriegslaufbahn. 
Er ift gegenwärtig das hervorragendjte Sprachrohr 
Der fogenannten „ójterreichijchen Orientation”. Seinen 
Bemühungen ift die Tatjache gugujdreiben, daß das 
Oberjte Nationalfomitee die Vertreter fajt aller polt- 
tischen Parteien in Galizien — von den Ronjervativen 
bis zu den Sozialdemofraten — zufammenzujchließen 
imftande war und ein Sorrelat einer formellen Harz 
monie zu Dem erneuerten polnijchen Slub (chuj. Gn 
Diejem Akt der Verjchmelzung erlangte Herr Jaworzti 
den Gipfel jeines Erfolges. 

Später ging e8 fchon jchlechter. Die Bez 
miibungen, für Das Oberjte National- 
fomitee Dicbffentlide politijhe Meinung 
im Königreich Polen gu gewinnen, hatten 
befanntlid geringen Erfolg. Und jonder- 
bar — gerade feit dem Augenblid, als 
das Dberjte Nationalfomitee nach den 
Einflüfjen jenjeit8 der früheren Greng- 
pfähle ftrebte, begannen in jeiner Mitte 
Unftimmigfeiten und ftarfe Neibungen. 
Sndem wir dieje der Allgemeinheit bes 
fannten Einzelheiten, Die jogar in der 
BarjhauerBrejje berührt wurden, iberz 
gehen, bemerfen wir furg, daß dem 
Oberften Nationalfomitee die Gefahr 
einer Spaltung droht, und zwar jeiten$ś 
der radifalen Clemente Der Wunid, 
Das gemäßigte Clement dem Oberjten 
Nationalfomitee zu retten, bewog Herrn 
Jaworsfi, Warjhau zu bejuchen und Die 
Berjuche wieder aufzunehmen, die jo oft 
und ohne Erfolg bon jeinen Sendlingen 
angeftellt wurden. 

Der Berfuh fhlug auch diesmal fehl. 
Zwar bewunderte man auf mehreren Berjammlungen 
und politijchen Teeabenden die Beredjamfeit und Die 
Art der Argumentation und die für Diplomaten 
charafterijtijche Methode, die fich befämpfenden Streije 
und Lager in geradezu entgegengejegter Weije über 
Diejelbe Sache zu informieren, e3 gab zwar viele Aus- 
drücde der Anerkennung und gegenfeitige Somplimente 
— aber dabei hatte eż fein Bewenden. 

Herr Jaworsfi reijte mit dem unan: 
genehbmen Gefihl ab, die tojtbare Beit 
vergeudet zu haben ex sah asthe . mune- 
manden engagiert. Diejenigen aber, die 
gern von ihm etwas von dem Neuejten 
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hätten erfahren wollen, haben jidh ges 
waltig getaujdt Denn Herr Jaworśfi 
wußte entweder etwas, fagte aber nichts, 
oder er wußte wirflih nihta, wie er 
dies zugab, und alfo interejfierte er 
auch Warfdhau nicht, welches um jeden Preis 
nach fenjationellen Neuigfeiten gierig ijt. 

Aus Nr. 418 de3 Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 22. Auguft 1916. 

Brotejt polnischer Bauern. 

Sn dem in Lublin erjcheinenben Blatte „Polska 
Ludowa” ijt ein Protejt erjchienen, welcher von mehrere 
aufgeflärten Bauern unterzeichnet und eine ausgezeichnete 
Sllujtratton der patriotijden Stimmung unter dem 
polnischen Volke ijt. Diejer Protejt lautet: 

„Wir Bauern aus Dftrowo, Kreis Rrajnojtatw, 
protejtieren dagegen, Daß wir von der Zeitung 
„Sholnmsfaja Rus”, Die früher in Chelm erjchienen 

ift, bejchulbigt werden, daß wir für das Sönigreich 
Polen fogar eine Auton omie wünjchen, daß wir behaupten, 
wir hätten e3 unter der rujjijchen Herrichaft gut gehabt. 
Wir fordern feine Autonomie, jondern eine völlige 
Unabhängigkeit des Königreich Polens. Weiter jchreibt 
die „Cholmsfaja Rus", wir beflagen uns darüber, 
daß man uns nicht rujjijch Iehre. Wir Haben doch 
jelbft danach gejtrebt, daß wir nicht irgend ein Nuffisch 
lernen (Benfurlücde). 

Wir Polen vom Großvater und Urgroßvater 
brauchen feine fremde Herrichait, noc) einen fremden 
Unterricht, wir fordern vielmehr nur eine polnijche 
Regierung und polnifchen Unterricht“. 

Folgen Unterjchriften. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

pom 24. Yuguft 1916. 

Zujammentunjt der Lehrerichaft in Sielce. 

. Sn unjeter Stadt beriet am 13. d. MŁ. eine 
Zufammenfunft der polnischen Lehrerjchaft aus dem 
Streije Sielce unter Leitung des Derm Kızafomskt. 

Auf die Eröffnung der Verhandlungen folgte 
ein Referat des Herrn Koftuch, welcher in längeren 
erjchópfenben Ausführungen den Stand des höheren 
und des Volfsjchulwejens im Königreich Polen unter 
der veutjhen Dfkupation mit Aus- 
nahme von Warjhau darjtellte Je 
folge der jhmwierigen materiellen 
Berhältniife habe jid die Baht 
der Schulen nist bedeutend ver- 
mehrt, dagegen habe jih im öfter- 
teihijhen Offupationsgebiet dank 
der bejjeren materiellen Lage der 
Bevilferung und dank bem, daß 
Die dÖfterreihifhen Behörden 60% 
der Ausgaben für das Schulmwejen 
auf fig genommen haben, die Zahl 
der Bolfsjhulen faft verdoppelt. 
Sn Anbetracht dejjen darf man dreift in die Zukunft 
bliden, muj man jich vor Pefjimismus hüten und 
an eine helle Zukunft der Nation glauben... 

Aus Nr. 188 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 18. Uugujt 1916. 

Die deränderliche Taktit der Juden. 

Wir berichteten, daß bei der Eröffnung der 
Warjchauer Stad tverordnetenverfammlung bet dem 
Nufe: „ES lebe Polen” die jüdiichen Stadtverordneten, 
die Vertreter der jüdischen WBolfsparteiler, fich von 



ihren Bligen nicht erhoben. Dieje Tatjache hat Die 
‚ Empörung der im jibijchen Bargon erfcheinenden 
Zeitung ,Hajut” hervorgerufen, die damals jchrieb: 

„awm haben fie die Schwelle des Gemeinderats 
überjchritten und den erjten Schritt getan — und 
fchom ift ein Sfandal da, ein häßlicher, widerwärtiger 
Sfandal. In jenem hijtoriichen Momente, da die 
eriten Dertreter der polnijchen Hauptitadt- in der 
erften SGigung des Gemeinderats ihre patriotijche 
Stimmung zum Ausdruck brachten, da fich alle wie 
ein Mann erhoben und der große Eaal von dem 
hundertitimmigen Ruf: „Es lebe Bolen” widerhallte, 
erhoben fich unjere -4 Vertreter nicht bom Blak. — 
Was joll das Keigen? Gehört ein folches Verhalten 
zum Programm des jüdischen Bolfsfomitees? Wird 
auch nur einer von Dem „Juden, Die bieje Leute 
bingejchidt haben, damit jie im Namen der Juden 
reden, mit einem jolchen Verhalten einverftanden fein ? 
Sit das etwas andres als eine jfandalöfe Unver- 
antwortlichfeit ?” 

Beim Lefen Diejer Bemerfungen fónnen wir 
unmöglich gleichgültig an ihnen vorbeigehen. Denn 
wovon zeugen fie? Nur davon, dag in der Gejinnung 
der Warjchaner Juden fich Anderungen der Begriffe 
über den Stand der polnijchen Frage vorzubereiten 
fcheinen. 

Aus Erfahrung wijjen wir, daß der Bude ein 
hervorragender Bertreter des Utilitarismus ift, d. h. 
jener Taktik, die fich immer nach der Lage richtet, die 
Mugen bringen fann. Es ijt fein Wunder, daß Die 
Suden Die Gejchicilichfeit in Diejer Taftif zu einer 
folchen Fabhigteit entwicelt haben, daß fie fait immer 
fehon vor Der Beit wijjen, „woher der Wind 
weht.“ 

Ungweijelhajt ijt eine folche Gejchidlichfeit ein 
großer Borzug, Der das allgemeine „Jnterejje gegen 
jegliche Überrafchung fichert. ES war jedoch in dem 
Verhalten Der Juden immer das eine „Aber“, daß 
fie, indem fie fich zu ihren Grundfägen befannten, 
unzufrieden waren, wenn e3 andre auch taten und ihr 
Ssnterefje dem jüdischen entgegenftellten. Außer diefen 
bezeichnenden Seiten eines folchen Verhaltens Hatte 
die jüdische Methode das eine Kennzeichen, daß fie 
fih nach dem jtärferen Winde richtete, b. h., bag fie 
unter gegebenen Berhältniffen nur mit dem rechnete, 
der nicht nur das Übergewicht, jondDern auch die Macht 
und die Starke hatte. Daher ijt eż auch fein Wunder, 
daß fic) unter folchen Bedingungen Die Juden in 
antipolnijchen Lagern befanden, fowohl bet uns, wie 
auch im Königreich, bon Galizien nicht erit zu reden, 
wo fie das Clement der Bwietracht waren, da. fie 
dabei am beiten fuhren. Die3 war daher die jpezielle 
jüdiiche Taftif. 

Was ift nun vorgefallen, daß plóglich im Königreich 
fich eine Stimme erhob, die beweilt, daß — wie der 
Strafauer „Glos Narodu” treffend bemerft — der 
Begriff „polen” für die Juden etwas Beftimmies 
wurde, womit fie zu rechnen haben? Es ijt noch 

‚nicht lange her, da in den jiibijchen Organen Die 
Liebe zum polnijchen Baterlande, verförpert im Zeichen 
des weißen Adlers, verächtlich als Achtung vor der 
„weißen Gans” ‚bezeichnet wurde. — Bezeichnend ift 
Dieje Anderung der Begriffe, noch bezeichnender ihre 
Urjachen. 

Die polnische Frage beginnt immer mehr auf 
dem Hintergrunde der internationalen Verhältniffe fic 
bemerfbar zu machen. Aus den Richtungen, 
woher der Wind fommt, fommen Stimmen, daß Polen 
ein fonfreter Begriff mit jelbjtändiger Exiftenz werden 
fünne, daß aljo der Begriff Polen nicht nur die Zahl 
der Polen, fondern auch Die polnische Macht und 
Stärke umfajjen wird. Und daher die Sicherung der 
Zukunft. Die Methode des Utilitarismus gibt uns 
den Beweis, was für vorausfchauende Befenner 
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Derfelben Die Juden find, aber mit der Bejchränfung, 
fo weit e3 fih um Duden handelt, die das Königreich 
Bolen bewohnen. Auf den übrigen polnijchen Gebieten 
ijt Die Stellung Der Juden gegenüber den Bolen 
diejelbe geblieben. Einen: interejjanten Beitrag hierzu 
liefern die „Odesfaja Mowofti”.. Der befannte jibijche 
nationalijtijche Bubliziit-Zabotinskfij aus Nukland 
hat darin einen Artikel unter dem Titel „Orientierung“ 
veröffentlicht. In Diejem Artifel empfiehlt 
erden Juden Die Orientierung fiir Die 
Ententes und gegen Deut{[ land. 
Außerdem äußert er jif aud über die 
polnijhe Frage. Hier zeigt er jid als 
Gegner der Unabhängigkeit Polens. 

„Die erfte Angelegenheit, die die Kriegsporgänge 
in den Vordergrund gejchoben haben”, jagt er, „ilt 
die Frage der Zukunft Polens. In Polen wohnt 
ungefähr ein Drittel der gejamten jüdischen Bevölkerung 
des rujjijchen Reiches. Wenn Polen außerhalb des 
RKaijerreiches fich befinden würde, würde das Sech3- 
millionenvolf ein Wiermillionenvolf. werden. Die 
übrigen 2 Millionen würden mit den Polen zufammen 
leben. olen außerhalb des rujjijhen 
Reiches fann entweder die Unabhangig- 
feit erhalten, oder aber der Habsburgijden 
Monarchie zugeteilt werden Ju lebterem 
Falle würde eine Vereinigung der 10 - Millionen- 
Vevdlferung mit Galizien erfolgen, wo ebenfalls unge- 
fabr 10 Millionen wohnen. Das ijt mehr als Die 
Bevölkerungszahl Ungarns, weit mehr, als Die 
Bevölferung Ofterreich3 ohne Galizien. C8 ijt flar, 
bag Polen:Galizien feine Proving bleiben fann, Die 
von Wien aus regiert werden fönnte, fondern ein 
drittes Glied der Monarchie werden Dd. h. die voll- 
ftändige Unabhängigkeit (mit Ausnahme der äußeren, 
und militärischen Angelegenheiten) erhalten muß, wie 
Ungarn. In beiden Fallen, d. h. der Unabhängigkeit, 
Die bon Berlin verlangt wird, und der Vereinigung 
mit Öfterreich-Ungarn, was in Wien gewünfcht wird, 
wird bie jüdiiche Bevölkerung im Meachtbereich der 
polnischen Mehrheit bleiben, und Dieje Mehrheit, die 
dann feine Unterftüßung von Der jubijchen öffentlichen 
Meinung braucht, wird die Möglichkeit haben, fich in 
Sachen der inneren Politif noch weniger Zwang 
aufzuerlegen als bisher. Was uns Dag für Ausfichten 
eröffnet, ift bem Lefer befannt.” 

Mach jo deutlichen Jnjinuationen lauten Die 
weiteren Ausführungen Babotinsti’3 folgendermaßen: 

wo. « . « Die Befeitigung Polens aus dem Bez 
ftanbe des HZarenreichS würde für das rujjijche Juden= 
tum eine folojjale zahlenmäßige wirtjchaftlihe und 
kulturelle Schwächung bedeuten. — Die Beibehaltung 
Polens als Bejtandteil des rujfijchen Neiches bedeutet 
die Bewahrung der 6 Millonen Juden als eines 
Ganzen, bedeutet die Möglichkeit des Kampfes darum, 
daß die den Polen verjprochene Autonomie feine Eigen- 
jchaften annehme, die jowohl der ftaatlichen, al8 auch 
der jüdischen Einheit jchadlich fein Könnten, — bedeutet 
die Notwendigkeit für die Polen, mit Rußland und 
Europa zu rechnen, bedeutet die Möglichkeit eines 
Brotejtes vor dem riefigen, vielrafjigen Auditorium 
der Duma, und bedeutet jchlieglich, Dak in dem Maße 
beż Wachstums des Fortichritts in Nußland Diejer 
jeinen Wusdruck auch in Warjhau finden muß. 

Soweit es befannt ijt, bejtehen Die rujfijchen 
Fortjchrittsparteien auf der Beibehaltung Polens als 
Beitandteil des rujjijchen Neiches. Im Namen von 
Taufenden und AUbertaujenden meiner DBolfsgenofjen 
teile ich rüchalts[os Dieje vernünftige Stellungnahme 
und wünjche Rußland von ganzem Herzen diejenigen 
militärifchen Erfolge, ohne die eine Feitlegung Polens 
auf den gehörigen Blak nicht zu verwirklichen wäre.” 

Go viel von den Ausführungen Zabotinsfijs. 
Gegen jeine politischen Kombinationen wollen wir nicht 



polemifieren. Nur fonftatieren wollen wir 
zum Beweije unjerer Behauptung über 
das jüdishe Nüglihfeitspringzip, dasin 
Rufland H 8. das jidijdhe Interefje mit 
dem rufjtjdhen verfnüpft fieht. Diejes 
Zeugnis ift um fo interefjanter, al die nicht-ruffischen 
Suden, vor allem die Berliner, fo häufig die 
antijemitijche rujjijche Bolitif erwähnen. 
Und trogdem jefen die rujjijhen Juden 
in einem Siege Ruglanbś für fih einen 
um jo größeren Nugen, wenn Polen nicht 
von Rupland getrennt wird. 

Beränderlich ift alfo die jüdische Methode bzw. 
Takti. In Warjchau ift fie bereit, in Hochrufe auf 
die Unabhängigkeit . Polens einzuftimmen, in 
Petersburg gegen Diejelbe aufzutreten, in Berlin pom 
polnischen Antifemitismus zu reden, um nur das eine 
Gemeinjame im Auge zu behalten: Das jibijche 
Jnterejje. 

Die polnijche Frage im Ausland. 

Aus Nr. 193 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 25. Augujt 1916. 

Die polnische Sache. 

Wien, den 20. Auguft. 

Sn der polnijchen Sache ijt eine weniger materielle, 
alg vielmehr formelle, aber doch erwünjchte Anderung 
eingetreten. Bekanntlich hat die Zenjur bis jegt alles, 
waż die polnische Zukunft anbetrifft, rückhichtslos 
gejtrichen, jogar jede noch jo nebelhafte Prognofe, 
jogar jeden verftectten -Wunjch, Seit einigen Tagen 
Ut eine Änderung eingetreten, und gwar augenscheinlich 
in Verbindung mit dem Bejuch des Deutjchen Neich3- 
fangler3 in Wien Die „Bojjijche Zeitung“ und andere 
Zeitungen des Neiches find, wie wir annehmen, in 
ihren Vermutungen zu weit gegangen, wenn fie meinen, 
daß in der polnischen Sache bet der Zujammentunft 
der Minifter die endgültige Cntjcheibung getroffen 
worden jet. 

Laut guten Informationen, deren deutliche Spuren 
wir auch in der hiefigen Wiener Preffe finden, wurde 
vorläufig eine Einigung nur in negativer Richtung 
erzielt. 

Man cinigte fic) dahin, 1. daß Polen unter 
feiner Bedingung unter bie ruffiiche Herrichaft zuriidz 
fehren dürfe, 2. daß Kongreßpolen unteilbar bleiben 
jolie, 3. daß eż niemandes Proving werden, d. h., daß 
e3 in Diejer oder jener Form jeine Unabhängigkeit 
erlangen jolle. 

Diefer Leitgedanfe fand auch in einem Leitartifel 
der „Neuen Freien Preffe” feinen Ausbrud. C3 wurden 
jedoch weder Die zufünftigen Grenzen Polens, nod 
feine ftaatsrechtliche Stellung gegenüber Ofterreid)- 
Ungarn, noch wurden die Grenzen der Unabhängigkeit 
im voraus fejtgelegt. Im jedem Falle haben wir jehr 
biel profitiert, da wir Beruhigung betreffend die Gefahr 
einer neuen Teilung erhalten Haben, und da wir 
die Möglichkeit Haben, umjere Hukunft, natürlich 
in den Grenzen jenes negativen Programms, freier 
bejprechen zu fönnen. Man tónnte jagen, daß wir 
por der Hand feitens der Mittelmächte die wieder 
holte formelle Anerkennung des Durch die Bejchlüffe 
des Wiener Kongreffes vom Jahre 1815 gebildeten 
Königreichs Polen erhalten haben. 

Der Auftakt hierzu war die Erklärung Ofterreich- 
Ungarns, daß die Polen aus dem ganzen Stönigreiche 
nicht al3 rujfijcje Untertanen, jondern al8 Untertanen 
des Königreichs Polen betrachtet werden jollen, was 
pollftindig deutlich die Anerkennung eines bejonderen 
polnijchen Staatswejens bedeutet. 
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In Wien wird erklärt, daß man aus fehr wich? 
tigen Gründen über Den allgemeinen Nahmen nicht 
hinaus gehen fónne. Beitimmt und glaubwürdig bez 
ftreitet man Hier Die in der auślinbijchen Preffe 
fyftematijch verbreiteten Gerüchte, al3 wenn e3 auf dem 
Hintergrunde der polnischen Sache zwijchen Wien und 
Berlin zu irgend welchen Unjtimmigfeiten gefommen 
wire. Die polnijche Sache, -— jo verjichert man 
hier — fann in den Einzelheiten erit auf Grund der 
fünftigen riedensbedingungen entjchieden werden. &3 
fünne heute noch niemand vorausjehen, welehe Vorteile 
der Friede der einen und der anderen Macht bringen 
und welche Opfer er in Verbindung damit als Entgelt 
verlangen werde. Diejes oder jenes Opjer nach außen 
hin könne wiederum mit Recht Vorteile nach innen 
hin erheijchen, d. h. Vorteile, die ein Verbiindeter dem 
anderen zugejtehen werde. Solange aljo die Friedens: 
bedingungen jogar im Nebel noch unfichtbar feien, 
müßten die Einzelheiten der polnischen Sache in der 
Schwebe bleiben. 

Aber die Mittelmächte — jo lautet eine weitere 
Suformation — Hätten begriffen, daß den Polen eine 
gewijje Beruhigung zuitehe. Solange jede Dis- 
fujjton über die polnische Sache ausgejchlojjen geiwejen 
jet, jet eS der feindlichen Seite ein Leichtes gemejen, 
die polnijche öffentliche Meinung, jet es durch Das Ge- 
jpenit des Rückfalles des Landes an Rubland oder durch 
das noch jchlimmere Gejpenjt einer neuen Teilung, 
zu beunrubigen. Dem habe man ein Ziel jegen müjjen. 
gu diejem Brwere eben habe man — in nicht offizieller 
Sorm — ein bedeutungsvolles, negatives Programm 
veröffentlicht. Laut Diefem Programm  jchlöffen 
die Mittelmächte — ohne den übrigen Friedensbe- 
dingungen vorzugteifen, eine Diejer Bedingungen 
von bornhereim aus, nämlich den Rüdfall des eroberten 
Königreichs an Kubland. 

Gleichzeitig jchlöffen jie die Teilung Polens unter 
Die Eroberer aus. Noch mehr, in der Ankündigung, 
daß das ungeteilte Land den Polen jelbit zurückgegeben 
werde, jchlöjjen jie auch jede Annerion von vornherein 
aus. Selbitverjtändlich fónnten in dem Rahmen diejes 
negativen Brogrammes noch jehr viele ausetnander- 
gehende Kombinationen Blab haben, über die man 
Heute noch nicht diskutieren fünne.” 

Das leitende Preforgan in Wien hat Dies jo vor- 
gezeichnete Programm zur Kenntnis genommen und 
die Ankündigung einer neuen und glüdlichen Zukunft 
für das polnische Volt Hinzugefügt. 

Darüber hinaus — wiederfole ich, daß ich auf 
Grund von auf ernfte Informationen geftiibten Kom- 
binationen noch das glaubwitrdige Geriicht von der 
nahen Erweiterung der Rahmen der polnischen Le- 
gionen verzeichnen muß. Die Legionen haben unter 
der Hochflut der verjchiedenartigen inneren Orien- 
tationen und der Äußeren Bejtrebungen (bejonders 
unter der deutichen Volfsgemeinfchaft), jowohl nach 
außen als auch nach men hin allgemeine Anerfen- 
nung und Bewunderung für jich erworben. GS genügt, 
daran zu erinnern, daß die Tagesberichte der Ver- 
bündeten im Laufe eines Monats jogar dreimal das 
wadere Berhalten der Legionen betont haben; e3 
genügt, auf die Tagesbefehle Linfingens und der an- 
deren Generäle jowie auf die Belobiqungen aus dem 
Munde der öfterreichifch-ungarifchen Heerfüihrer hin- 
zutweijen. Aber die Legionen haben in den blutigen 
Karpathenfämpfen und in Wolhynien im Laufe der 
zwei Sahre bedeutende Berlujte erlitten, und Die 
Möglichkeit der Auffüllung ift fehr jchwierig, jett dem 
die Militärpflicht vom 18. bis zum 50. Lebensjahre 
ausgedehnt worden ift. Heute verjichert man, daß die 
Abficht bejtefe, den Legionen tn ziemlich weiten 
Grenzen die Werbung zu ermöglichen. 
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Aus Nr. 422 des Czas (Krafau) 

vom 22. Auguft 1916. 

Der Wille zum Leben. 

Die Nachrichten, die feit einigen Wochen durch 
Vermittelung der beutjcjen Preffe und gegenwärtig 
aud) der Wiener Prefje zu uns gelangen, gejtatten, 
daß man fich fdon eine gewijje allgemeine Meinung 
von den Grundjäßen bildet, nach welchen in naher, 
ja vielleicht fogar in nächfter Zukunft die rechtliche 
Berfaffung RKongreppolens geregelt werden wird. Gs 
it anzunehmen, bag das gelejenfte Wiener Blatt Dieje 
Grunbjige als „Unteilbarfeit des Territoriums des 
Königreichs Polen“ und „als Anerkennung feiner 
politiichen Selbftändigfeit” richtig umfchrieben hat. 

Wir fennen jedoch noch feine Einzelheiten, welche 
fic) auf dieje Verfafjung beziehen. Wir wiffen weder, 
wie dad Maß der Selbjtändigkeit fein wird, noch wie 
fi bie weitere Aftion binfichtlich des wichtigiten 
beteiligten Element3, des militärifehen Clements, 
gejtalten wird, noch auch wie fic) das Verhältnis zu 
den Mittelmächten, zu beiden zujammen und zu jeder 
einzeln gejtalten wird. 3 wäre zweifellos verfrüht, 
jchon heute über die einfache Regiftrierung der wabr= 
jchetnlichen Tatjache Hinauszugehen und das Ver: 
bóltnis unferer Volfsgejamtheit und unjeres Teilgebiets 
gu ihrer Verwirklichung zu bejprechen. Um jo mehr 
als, wie man hoffen muß, manches proviforifchen 
Charakter haben wird. Nur eins fann man heute 
mit vollem Nachdruck hervorheben. 

Die Anerfennung der Unteilbarfeit und Selbft- 
jttndigfeit des Königreich Bolen ift nicht nur eine 
Oertrenung der Befürchtigungen, die feitens unjeres 
Öftlihen Nachbarn gejchidt gejehürt werden und unfere 
ganze Bolfsgejamtheit fo lange beunruhigen, fondern 
auc) in territorialer Beziehung eine teilweife Werz 
wirklichung der Lojung des Staatswejens, die in 
unferem Teilgebiet vom Anfang des Krieges in den 
Vordergrund geftellt wurde. C3 befteht alio grund- 
jiglich eine Anerfennung des von uns offenbarten 
Willens zum Leben. 

Wir gehören nicht zu denjenigen, welche eine 
teilweije Werbefjerung des Lofes der Nation im 
Nahmen des Grundfages: „alles — oder nichts“, oder 
vielleicht: „biel — oder nichts” ablehnen. Wir ftellen 
diefem Grundja das nationale Sprichwort von 
Krafau entgegen, welches nicht auf einmal erbaut 
worden ijt, denn wir wiffen, daß die gewöhnlichen 
menjchlichen Ziele etappenweije erreicht werden, Wir 
Warten auch mit Ruhe die Enticheidung ab, welche 
für Das wichtigfte unferer Teilgebiete Die Anerfennung 
Diejer Lojung bringt, die wir gerade hier bei ung vor 
zwei Jahren jo warm betont haben, für die fo viel 
polnifches Blut vergofjen wurde und — fürwahr nicht 
ein einziger Tropfen wnjonit! Wir erinnern uns, daß 
wir, al3 wir auf die italienijchen Schlachtfelder 
einige taufend Legionäre entjandten und al8 wir im 
Nabre 1806 — 30000 Soldaten ftellten, das Ytejultat 
biejer Tat und biejeg Willens zum Leben nicht nur 
das Warjchauer Herzogtum, welches im Laufe der 
Heit um das Doppelte erweitert wurde, fondern, was 
noch wichtiger ijt, die Unterbrechung unferes Grabes- 
ichlafes war. Sit e8 denn feine Biirgjchajt, daß der 
von unjerer Generation fundgegebene Wille zum Leben 
im Laufe der Beit zu einem ebenjolden Erfolg 
gejührt hat? 

Aus Nr. 413 des Głos Narodu (Srafau) 
yom 25, Auguft 1916. 

Borzeitiger Verzicht. 

Aus: verjchiedenen Stimmen der. deutjchen und 
Wiener Prejje folgert der „Gzas” in einem Leitartifel 
die: Annahme, | daj „man fich eine -gewiffe allgemeine 

Meinung über die Grundjage bilden fann, nach denen 
in naher, ja vielleicht in allernächiter Zukunft die 
rechtliche Werfajjung Kongreßpolens geregelt werden 
wird.” 

Weiter ftellt der „Czas“ feft, daß „wir. die 
Einzelheiten noch nicht fennen, Die fich auf diefe Ver- 
faljung beziehen“, daß „wir nicht wijjen. welches das 
Mak der Selbjtändigfeit fein und wie fid) das Vere 
bältnis zu den Mittelmächten gejtalten wird.” Gr 
fügt jchließlich Hinzu, daß „es zweifellos voreilig wäre, 
jhon heute über eine bloße Ńegijtrierung der wahr- 
Icheinlichen Tatjache Hinauszugehen und das Verhältnis 
unjerer Bolfögejamtheit und unferes Teilgebiets zu ihrer 
Verwirklichung zu beiprechen“. 

Nichtsdeftoweniger bemerkt der „Czas“ einige 
Zeilen weiter, daß „die Anerkennung der Unteilbarkeit 
und Gelbitändigfeit des Königreich Bolen nit nur 
eine Zerjtreuung der Befürchtungen ijt, die feitens 
unferes öjtlichen Nachbars jo gejchidt gejchiirt werden“, 
jondern auch „eine teilweije Verwirklichung der Lojung 
des Staatswefens“, 

Der 0308", welcher von noch nicht beftehenden 
Verhältniffen als von einer vollzogenen Tatjache in 
biejer Weije fpricht, geht entjchieden über „eine bloße 
Negiftrierung der wahrfcheinlichen Tatjache" hinaus. 
3 ijt bor allem geboten, auf das Eintreten der 
Tatfache zu warten, bevor man fchreibt, daß etwas 
„it“. Und jchon geradezu ganz unnötig erjcheint ung 
Die ganz refignierte Meinung, die da lautet: „Wir 
gehören nicht zu denjenigen, welche die teilmeiie Wer= 
bejjerung des Lojes der Nation ablehnen im Namen 
des Grundjages: „alles oder nichts”, oder vielleicht: 
„diel oder nichts”; bie Meinung, mit der weiter ber= 
fnüpft find die fuggeftiven und ganz verlegenen Troft< 
worte über das Thema ,,Krafau, welches nicht auf 
einmal erbaut worden ift“, über das Thema, daß 
„gewöhnlich die menschlichen Ziele etappenweije erreicht 
werden” ufw. uf. 

63 unterliegt feinem Zweifel, dag eine Zeitung 
auch folche Anfichten verbreiten darf; man dart Tate 
fachen, die noch nicht entjtanden find, als jchon bez 
fiehende hinnehmen, und man darf auf ihrer Grund» 
lage vorzeitige Betrachtungen entwiceln. Man darf 
e8, obgleich der erite Grundjaß der Politik ift: alles 
anzunehmen, was fich annehmen läßt, aber auf nichts 
gu verzichten, feiner Sache zu entjagen. Namentlich 
Hier, wenn bon der Entjcheidung der Mittelmächte in 
der polnischen Frage noch nichts Pofitives befannt ift, 
wenn Die Duelle Preßgerüchte und Erzählungen von 
Mund zu Mund find. Warum aljo den Ente 
Ihliegungen vorgreifen? Warum foll man in der 
öffentlichen Meinung voläufig unbegründete und vielleicht 
jchadliche Eindrüce hervorrufen ? 

Denn man muß auch betonen, daß der „Czas”, 
der im Königreich Polen verbreitet wird, dort eine 
faljche Meinung Hinfichtlich des Standpunfts Galiziens 
erwecen fónnte. Wir wollen alfo an Diejer Stelle 
jeltitellen, daß das, was er fchreibt, feine perjónliche 
Anficht al3 Zeitung und natürlich als Parteiorgan ift, 
aber die öffentliche galiziiche Meinung pflegt fich in 
ihrer ungeheuren Mehrheit nicht über politijche Tate 
jahen auszulajjen, bevor Dieje Tatjachen entitanden 
find. Es-ift vielmehr befannt, daß Galizien in den 
grundfäglichen Fragen nur Die eine Auffafjung hat, 
Die fic) auf das loyale Verhältnis ftiigt, welches uns 
ein halbes Jahrhundert nationaler Gntwidelung ge: 
geben und im Zujammenhang mit diefem Kriege in 
uns Die jchönjten Hoffnungen erwedt hat. 

Wir fennen die Stimmen der deutjchen und 
Wiener Preffe, auf die fich der „Gzas” beruft. Sie 
liefern unjeres Grachtens nicht die Grundlagen zu 
pofitiven und endgültigen Schlußfolgerungen, ins- 
bejondere unter den gegenwärtigen Berhältniffen, wo 
fi) alles in einem fließenden ABuftande befindet und



wo bie Entjcheidungen der Mittelmächte zu unjerer 
Kenntnis erft gelangen follen. Aber auch dann, wenn 
Das gejchehen wird, wird fein Raum für eine folche 
Melancholie fein, mit welder der ,Cza3” feine Wus- 
laffungen durchtränft und welche, wir wiederholen eg, 
3. B. in der öffentlichen Meinung des Königreichs 
Polen falfche und in den praftijchen Folgen jogar 
Ichädliche Anfchauungen hervorrufen kann. 

Aus Nr. 417 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 20. Augujt 1916. 

Die polnische Frage. 

Krakau, den 20. Auguft. 

Ceit der Anmejenheit der Herren v. Bethmann Hollweg 
und b. Sagow in Wien mehren fich in der bDeutjchen 
Prejje verichiedene Ankündigungen in der polnijchen 
Stage. Alle haben das gemein, daß fie jehr pythifch 
find. Sie lafjen viel vermuten und fliren gleichzeitig 
nichts auf außer dem, was wir aus den Erklärungen 
des Deutjchen Reichstanglers jchon lange wijjen. Nämlich, 
daß die in Rußland eroberten polnischen Lande Auf 
land nicht mehr zuriidgegeben werden und daß die 
Mittelmächte, nachdem fie gegen ihren Willen fich bor 
Die rujfijche Frage geftellt jehen, davor nicht zuriidz 
weichen, jondern fie löfen werden. 

Das alles wijjen wir jchon aus den fo offiziellen 
und verbindlichen Erklärungen, wie die erwähnte Er- 
Härung des Neichsfanzlers ift. Gegenwärtig erfahren 
wir aus dem unjeren Lefern befannten unerwarteten 
Artikel der „Neuen Freien Prejje" überdies, daß das 
Königreich Polen nicht geteilt werden wird. Wiewohl 
bieje Nachricht wichtig ift, fo ift auch fie feine liber= 
rajchung. ES ift lange befannt, daß die angekündigte 
Löjung der polnischen Frage nicht in einer Zerjchneidung 
des Königreichs Polen beftehen fann... Darüber 
hinaus aber geben Dieje fich mehrenden Stimmen der 
Deutjchen Prejje auf feine der mit der Löjung der 
polnischen Frage verfnüpften grundfäglichen Fragen 
eine Antwort. Niemand vermochte bisher zu erfahren, 
wie fich diefe Lijung pofitiv darftellen wird. Daher 
auch bei uns die allgemeine Spannung und Nervofität. 
Ale fühlen, daß die Lójung der polnischen Frage bez 
vorjteht, aber außer den zwei Einzelheiten hinfichtlich 
defjen, wie diefe Lójung nicht fein wird, ijt immer noch 
gar nicht befannt, wie fie eigentlich fein wird. 

Für ung Polen ift eż natürlich duber|t wichtig zu 
wiffen, daß wir weder Rubland zurückgegeben, noch 
pon neuem geteilt werden follen. Aber dieje Nachrichten 
genügen nicht. Der Schwerpunft der ganzen Frage 
unjerer Eriftenz liegt nämlich in ihrer pofitiven Sphäre. 
Nicht darum handelt es fich uns, was nicht fein wird, 
fondern darum, was fein wird. 

Und gerade von Diejem Gefidt3puntt aus jtehen 
Dieje Stimmen der deutjchen Preffe mit dem Ziel in 
Widerjpruch, wenigitens wenn es fich um die polnijche 
öffentliche Meinung Handelt. Sie beruhigen Dieje 
nämlich nicht, jondern im Gegenteil — fie beunruhigen 
fie (folgen 3 bon der öjterreichiichen Benjur gejtrichene 
Beilen). Wenn fie nämlich reden, jo heißt dies, daß 
fie etwa3 wijjen und daß jemandem daran gelegen ijt, 
daß fie reden. (Folgen 2 gejtrichene Zeilen.) 

Weil wir außer dem Eifer und der Begeifterung, 
auf die man erjt jebt in verjchiedenen Gegenden auf- 
merffam zu machen fich entichlojjen hat, auch nüchternen 
Verjtand und Die Fähigkeit einer fühlen Berechnung 
haben. Und obgleich manche, und zwar nicht bie ge- 
ringiten Deutjchen Politifer geneigt find, aus der Tate 
jache des Niederganges unjeres Staates die Theje von 
unjerer unmandelbaren politijchen Unreife zu folgern, 
fo fónnen wir doch mit voller Rube diefe Theje auf 
das ausjchliegliche Konto ihrer Urheber jchreiben. Bor 
dem Kriege und im Laufe des Krieges hat die po'nijche 
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Nation genug Beweije erbracht, daß ihr die Kunft des- 
politijchen Denfens nicht fremd ijt und fich fefr freuen 
würde, wenn Dieje gweifellofe Tatjache genauer in 
Nechnung gezogen würde als bisher. (Folgt ein 
längerer, bon der dfterreichiichen Benjur gejtrichener 
Abjchnitt.) 

Die ganze Frage und ihre Löjung bilden ein 
ungertrennliches Ganze. Die Löfung jeder Frage ftecft 
in ihr jelbit, nicht. außer ihr. Löjungen, die fozufagen 
außerhalb des NKahmens der Frage heritammen, find 
nur eine Veränderung, eine Ummodelung, nicht felten 
eine neue Berwidelung der rage, aber niemals — eine 
Löfung. 

Die Löfung der polnischen Frage, die objektiv in 
der Geftalt gejehen wird, die ihr der bisherige Lauf 
de3 Krieges verliehen hat, tjt in Wirklichfeit — wenn 
eg fic) um Bolen allein handelt — fehr einfach und 
leicht. Und nur bieje Lójung allein fann die Bez 
zeichnung einer Löjung verdienen, und nur fie fann in 
unferer Nation das Gefühl des Gleichgewichts erweden, 
welches dem Bewußtiein, eine mögliche Sache zu er=: 
reichen, entipringt. 

Natürlich gibt eS nirgends ijolierte Fragen. Alle 
find foweit miteinander verfnüpft, daß, wie |chom 
Hebbel gejagt Hat, Die rejtloje Ldjung Der einen eine 
gleichzeitige Löjung aller anderen bedeuten würde, 

Die polnische Frage ift in ihrer heutigen Geftalt 
mit einem Dubend anderer  technijch bedeutend 
jdhwierigeren Fragen verknüpft. BZugleich mit Der 
polnijchen Frage müßten auch fie gelójt werden, aber das 
eben ijt die Aufgabe. C3 wäre auch nur eine jchein= 
bare und jehr vorübergehende Erleichterung der Aufs 
gabe, wenn man Die in fie einbegriffene polnische 
rage herausnehmen, oder anjtatt fie zu löfen, fie nur 
jenen — nicht gelöften Fragen anpajjen würde. — 

Aus Nr. 480 des Czas (Krafau) 

vom 26. YAugujt 1916. 

Die Zukunft der unteriworjenen Völker. 

Unter Diejem Titel bringt der ,,C3a8” längere 
tgeoretijche Auseinanderjegungen über die Zukunft der 
unterworfenen Bólfer auf Grund einer Abhandlung: 
de3 polnischen Volfewirtjchaftlers Dr. Roman Rybarstt 
in Der legten Nummer des „Nof Polsti”, die dann 
in folgender Weije zufammengefaßt werden: 

„Uber die Gejchiche der unterworfenen Bólfer wird 
in Zukunft — in Staaten, die von verftändigen, weite 
blidenden Staatsmännern regiert werden — nicht: 
Fanatismus und Chauvinismus entjchelden, die bis 
jet Hauptjächlich zur Unterdrücung derjelben angetrieben 
haben, jondern weitgehendere Nücjichten, nämlich das 
internationale Intereffe des herrichenden Volfes, d. 5. 
politijche, allgemein europdijche Kombinationen, Die 
Notwendigkeit der Exrpanfion von Handel und Gewerbe 
und jchlieglich militärifche Nücjichten. Die Chancen 
für das unterworfene Bolt werden um fo beffer fein, 
je weniger jeine Entwidlung die Lebensintereffen des 
$auptfaftors bedroht und je mehr Kräfte legterer aus 
Dem unterworfenen Wolfe hervorbringen fann, Die 
gegen feine Mitbewerber gerichtet find. Vieles hängt 
hier von dem Zahlenverhältnis der beteiligten Wölfer, 
ihrer geographijden Lage und der Michtung ihrer 
zufünftigen wirtfchaftlichen Crpanfion ab. Es gibt 
fein Tribunal, das Die bis jegt unterworjenen Bölfer 
nach ihrem inneren Wert- und gejchichtlichen Berbienjt 
einreihen und danach ihnen einen entjprechend hohen 
Grad der Selbjtindigfeit zuerfennen würde. über 
ihre Gejchide wird manchmal, vielleicht jogar meijtens 
der Egoismus des übermächtigen Faftors entjcheiden. 

Womit wird diejer Egoismus vor allem rechnen? 
Mit der Kraft, die das unterlegene Bolf für fein 

Eine folche Dajein und feine Sicherheit darftellt! 



Kraft fann ein Bolf fein, baś befähigt ift, feine Ein- 
Deitlichfeit und Gefchloffenheit zu bewahren und fein 
Leben bewußt zu lenfen. Je größer diefe Einheitlich- 
feit und innere Widerftandsfraft ijt, defto größer wird 
bie Notwendigfeit fein, feine Forderungen zu erfüllen, 
und Dejto größere Bugejtändnifje fann e3 zur Ber: 
wirflichung feiner Jdeale erlangen. Die Faktoren, die 
die Formen des zufünftigen Lebens geftalten, werden 
um jo mehr mit einem Wolfe rechnen, je mehr mo- 
ralijche und materielle Kraft e3 bei der gegenwärtigen 
‚entjcheidenden Probe zeigen wird.” 

Die feffelnden Ausführungen des polnischen 
Volfswirtichaftler8 geben uns unzweifelhaft Hoffmung 
für die Zukunft, namentlich wenn man annimmt, was 
auch wahrjcheinlich ijt, daß der Krieg die Bildung 
eines größeren Bundes der Zentralftaaten Europas 
bringen wird, eines Bundes, der außer dem deutjchen 
Volf aus verhältnismäßig zahlreichen größeren und 
tleineren Mólfern beitehen wird. Bei einer jolchen 
xójung miijjen fowohl diejenigen Bólter, die befondere 
Staaten bilden, wie auch die bisher unterworfenen, 
wenn fie zufrieden fein follen, innerhalb des Bundes 
die Achtung ihrer Gntwidlung und ihres Sdeals finden. 
So mande bisherige Regierungsmethoden müfjen 
aufhören. 

Die polnijchen Publizijten, fogar die vor dem 
Rriege (e8 ijt hier an die Ausführungen Starczewstis 
in jenem ausgezeichneten Werfe vom Sabre 1912, 
das polnisch und jranzöfifch erjchienen ijt, zu erinnern) 
haben, indem fie den Sieg der Zentralmächte vorauże 
jahen, mit der Tatjache gerechnet, daf dies ein 
günftiges Ereignis fein wird, da e8 Die Nevifion 
der inneren Deutjchen Politif nach fich ziehen muß. 
Wir find jedoch der Anficht, dag die Ausführungen 
des Dr. Aybarsfi nicht zutreffen, wenn ein aroßer 
Teil unferes Volkes unter der Herrichaft des ruffischen 
Kolofjes bleiben oder unter diejelbe fommen würde. 
Dann würde man weder auf Die Verringerung des 
blinden Chauvinismus, noch auf die Borausficht der 
Staatsmänner oder auf die Wirkfamfeit der Gründe 
rechnen fünnen, die die Gewinnung der fleinen Valter 
erforderlich machen. Dann würde vielmehr das ein= 
treten, was Dr. Rybarsti für gewijje Fälle vorausfieht, 
ndmlid) das Bejtreben, die Unterdrückung zu vermehren, 
um die Nationalitätenfrage an den Grenzen des Staates, 
die fic) al8 eine brennende und unlóśbare erwiejen 
hat, in brutaler Weife zu erdriiden umd in einem 
Meere bon Tränen und Blut gu ertränfen. Das 
bisherige Verhalten der ruififchen Regierung während 
des Krieges, ihre Unaufrichtigfeit und ihre Furcht vor 
einer uns feindlichen Stimmung der Allgemeinheit find 
für uns ein genügender Wegweijer. für die Zufunft. 
Gum Gli gibt es bis jegt feine Tatjachen, um mit 
Diejer Kombination und einer jolchen Befürchtung 
rechnen zu müffen. 

Aus Nr. 411 des Glos Narodu (Srafau) 
bom 24. Augujt 1916. 

Beratungen der Volfsparteiler. 
Wie bie Zeitjchrijt ,,Pialt” vom 20. d. Mg. 

berichtet, fanden in Srafau Beratungen der polnijchen 
Volkspartei ftatt. Daran beteiligten jich 16 Albge- 
ordnete. Die Mitglieder der politijchen Kommijjion 
des polnijchen Klubs exftatteten Bericht über die 
legten Beratungen der Kommiffion, woran fich eine 
lange Erörterung fniipfte. 63 wurde bejchlojjent, 
zum Zwede einer Verjtändigung mit dem polnischen 
Klub, und gwar zweda Vereinheitlichung der Richt- 
linien des polnischen Volkes Schritte zu unternehmen. 
Berner wurde bejchlojjen, an den Obmann das Er- 
juchen zu richten, in nicht langer Beit die politijche 
Kommijjion des Klub8 einguberufen, und e8 wurde 
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die Überfendung einer Denkfchrift mit einer Date 
ftellung der politijchen Wünfche Der polnijchen Bee 
bölferung 'an die maßgebenden Faktoren zur Sprache 
gebracht. Wieje Forderung wird das Präfidium des 
Klubs der Volfsparteiler Dr. Bilinsfi vorlegen. 

Aus Nr. 428 der Nowa Reforma (Srafau) 
vom 26. Augujt 1916. 

Die Ufrainer und die Pläne der Löjung 
der polnischen Frage. 

Die Stimmen über die Pläne der Löfung der 
polnijchen Frage durch die Mittelmächte, welche in 
den legten Zeiten aufgetaucht find, haben auch in der 
ruthenijchen Prejje Widerhall gefunden. Das Draan 
der Ufrainer „Diło” vom 23. d. M. widmet Diejer 
Angelegenheit folgende charafterijtijchen, übrigens mit 
jeinem grundfäglichen und ftet3 eingenommenen Stand- 
punft übereinftimmenden Bemerkungen : 

„Seit einer gewijjen Beit hört man in Lemberg 
viel bon der polnijchen Frage und von ihrer Lójung. 
Was in Wirklidfett daran ijt — Darauf fónnen wir 
nicht antworten. Und wir zweifeln, da außer einigen 
leitenden Staatspolitifern, überhaupt jemand genau 
weiß, wie eg in Wirklichkeit mit der polnischen Frage 
bieśjeit der Front fteht. Außerdem ijt der Krieg 
nod) nicht beendet und manche Angelegenheit, die für 
manchen eutjchieden zu fein fcheint, fann am Ende deg 
Krieges durchaus nicht jo ausjehen, wie fie fich jeßt 
Die maßgebenden Politiker vorjtellen.” 

Nac) einer Bemerfung, daj übrigens alle jet 
entworfenen Pläne, der Gejtaltung der politiichen Ver: 
hältniffe „grundjäßlich proviforifch“ find und daß 
diejes Provijorium auch die Pläne der LHjung der 
polnischen Frage fenngeichnen muß, jchreibt dag 
dito” weiter: 

„Ale Stimmen der deutichen und dfterreichiichen 
Prejje in der polnijchen Frage haben ausnahmslos 
das gemeinjam, daß fie vor einem Nätfel ftehen. Sie 
lajjen die Dptimiften und Pellimiften viele Dinge 
hoffen, gleichzeitig aber flären jie nichts auf, auger 
dem, was wir auch ohne fie jchon lange wußten aus 
den Worten des Reichstangler, Dag die eroberten pol: 
nijchen Lande nicht zurückgegeben werden und daß die 
Mittelmächte, die gegen ihren Willen gezwungen find, 
zur polnischen Frage Stellung zu nehmen, fie ent= 
Iprechend ihren Bedürfniffen in Erwägung ziehen.“ 

„Sp viel wiffen wir. Außerdem wiffen wir 
noch, daß zwifchen Deutjchland und Öfterreich-Ungarn 
in der polnijchen Frage Konferenzen ftattfinden, und 
nach der Abreije Herrit von Bethmann-Hollwegs aus 
Wien erhielten wir aus einem offenbar infpirierten 

„Neuen Freien Prefje” davon Kenntnis, 
baj das Königreich Polen unter die Mittelmächte 
nicht geteili werden wird, nicht weiter. 

„Der utrainijchen Seite fann e8 natürlich nicht 
gleichgültig fein, ob, wan und wie die polnijche 
drage gelöft werden wird, deboch eignet fic) das 
gegenwärtige Stadium der Verhältniffe, in denen wir 
jegt infolge der Cntwicelung der Rriegsereignijje an 
der utrainijchen Front, in Galizien, in der Bufowina 
und in Wolhynien leben, fehr wenig dazu, daß wir 
{hon heuteden Standpunkt zum Gangen der polnijchen 
Frage laut erörtern follten. Übrigens ijt den maß- 
gebenden Sreijen der ufraimijche Standpunkt zur pole 
nischen Frage auch ohnedies befannt. git heute 
genügt es und wird e8 der bisher nicht aufgeflärten 
jtrategijchen Lage entjprechen, wenn wir uns darauf 
bejchränfen, die einftimmige Forderung der ganzen 
ukrainifchen Nation Hinfichtlih mur de3 einzigen 
Bunftes aus dem ganzen Kompler der national poli 
tijchen Angelegenheiten, hinfichtlih der Frage der 
Zugehörigkeit Ojtgaliziens in Anbetracht eines etwaigen 



polnischen. politijchen Organismus in Erinnerung 
bringen. Unfer unerjchitterlicher Standpunft in diejer 
rage ift gut befannt. Und daß er auch: den mafe 
gebenden Rreifen der Monarchie nicht fremd ift, da- 
von. zeugt die befannte Brofchüre des ungarijden 
Magnaten Stefan Ambrozyi. Nicht ohne Grund 
fönnen wir jagen, daß die Pläne hinfichtlich Galiziens 
überhaupt und Dftgafiziens im bejonderen in das 
Gebiet der Utopie gehören. 

Aus Nr. 420 des Czas (Krakau) 

vom 21. Augujt 1916. 

Die Ukrainer gegen die Angliederung 
des Chelmer Landes, 

Das „Diło” bringt eine Mitteilung von Ver: 
jammlungen des ufrainijchen allgemeinen Nationalrat, 
die in den Tagen vom 4. bis 8. Juli abgehalten worden 
find, über bie jedoch ein Bericht aus vom „Diło” 
unabhängigen Gründen erft jest gebracht werden fonnte. 
On den Verjammlungen wurden Bejchliijje in Sachen 
der bon dem Oberfommando der öfterreichifchen Armee 
angeordneten Angliederung des Chelmer Landes an 
das Gebiet des Generalgoupernements Lublin in der 
djterrcichijchen Dffupation und überhaupt in Sachen 
der Berwaltungsmaßnahmen auf den in Rufland er: 
oberten Gebieten gefaßt. Dieje Bejchliijje lauten: 

1. Der Nationalrat nimmt zur Kenntnis und 
billigt die Schritte, welche vom Prafidium bei den 
maßgebenden Rreijen mit einer Verwahrung gegen 
eine endgültige an Songreßpolen vollzogene Aln= 
aliederung des bijtorijchen ethnographiich ukrainischen 
Chelmer Landes, wo die Ufrainer, teils Orthobdore, 
teils römische Katholifen, den überwiegenden Teil der 
Bevölferung (?) ausmachen, unternommen worden find. 

2. Der Nationalrat ftellt feft, daß er am 
5. Januar b. J. folgende Entjchliegung angenommen 
hat: Was die Gebiete Ruflands anbetrifft, die der 
fiegreiche Krieg an die Mittelmächte angegliedert hat 
oder noch angliedern wird, drüct der Nationalrat Die 
tiejjte Überzeugung aus, daß ihre politijche Organi= 
jation im Snterefje der Mitteljtaaten und der örtlichen 
Bevödlferung nur unter ftrenger Beobachtung des Na: 
tionalitätengrundfaßes durchgeführt werden fann. Was 
die Hijtovijch und etónograpbijd) rutfenijchen Gebiete 
anbetrifft, wie da’ Gouvernement Chelm, den füd- 
wejtlichen Teil der Gouvernements Grodno und Minat, 
Wolhynien ujw., ift es, foweit fie nicht einem 
unabhängigen ufrainijchen ftaatlichen Organismus an: 
gegliedert werden follten, geboten, aus ihnen ein auto= 
nomes jtaatsrechtliches Einzelgebilde im engen Zus 
jammenfang mit den Mittelmächten zu fchaffen unter 
dem Vorbehalt, bag die national-politijchen Interefjen 
der örtlichen Bevölferung maßgebend und den anderen 
Nationen die Rechte der Minderheit gefichert werden 
jollen. Demzufolge follten alle Berwaltungsmasnahmen 
jchon jegt in der Zeit der vorübergehenden Offupation 
an Diejen grundfäglichen Linien fefthalten, die fich vor 
all dem hüten follten, was mit diejen Hauptgrundfäßen 
in Wiberjpruch ftände, um nicht bie Unzufriedenheit 
der djterreichijchen Ufrainer herporzurufen, die fich 
leicht den Ufrainern mitteilen könnten, welche eine Bez 
freiung vom rujjijchen Joch erwarten. 

3. Diejen grundjäglichen Beichluß hält gegen- 
wärtig Der Nationalrat voll und gang aufrecht und 
drückt erneut die fefte Überzeugung aus, daß die vor: 
läufigen Maßnahmen der endgültigen Regelung der 
Sache nicht vorgreifen werden, wiewohl jogar Diejeś 
Proviforium mehr den etbijchen und fijtorijchen Stand 
der Dinge beriidjichtigen follte, um einerfeits feine 
unberechtigten Anfprüche, anderjeitS feine Erbitterung 
und feine Beforgnis hervorzurufen. 
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Aus Nr. 420 des Czas (Krafau) 

vom 21. Auguft 1916. 

Polen, ein Brüdentopf in der YPolitit 

und in der Wirtichaft. 

Jm Berlage der Univerfitätsbuchhandlung von 
Wilhelm Bräumüller in Wien wird in allernachfter 
Beit der  erjte Band des Werfes von 
Dr. Roger Battaglia unter dem Titel „Die wirt- 
Ichaftliche Annäherung zmwijchen den Mittelftaaten und die 
wirtjchaftliche Zukunft Polens“ in Deutjcher Spradhe 
erscheinen. Der erjte Band diejes Werkes unter dem 
Titel „Der Bollz und Wirtfchaftsverband gwijchen 
Ojterreich = Ungarn und Deutjchland* ijt mit einem 
Vorwort des Projefjors Dr. L. Jaworsfi verjehen, in 
welchem die Rolle Polens: in der Politif und im 
Wirtjchaftzleben Mitteleuropas gekennzeichnet wird. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Sląski (Königshütte) 

vom 23. Auguft 1916. 

gn Sachen der Zukunft Polens. 

Sn legter Beit liefen Gerüchte von einer angeblich 
jeden Tag zu erwartenden Veröffentlichung der endgültigen 
Entjheidung der Mittelmächte in Sachen der Zukunft 
Polens um. Sogar in den Zeitungen fand dies Aus- 
brud. Die Neife des Reichsfanglers bon Bethmann 
Hollweg nach Wien und die Beratungen mit den Ver- 
tretern der djterreichijchen Negierung fchienen dies zıt 
bejtätigen. Judes veröffentlichte die Zeitichriit „Polen“ 
am 11. Augujt, aljo gerade am Tage der Wiener 
Stonferenz, folgende Mitteilung : 

„Mit nicht geringer Überrajchung Hat das pole 
nifche Bublitum aus einer auch in Wiener und Budaz 
pejter Blättern übergangenen Notiz beż. „Dziennić 
Narodowy” (Petrifau) entnommen daß fich in Warfchau 
die Meinung von einer angeblich fehr bald bevorftehenden 
£ójung der polnischen Frage erhält und daß dort Vers 
Ichiedentliches al3 vermeintliche Stüße folcher Meinungen 
verbreitet wird. Dieje Mitteilungen haben nicht ver= 
fehlt, einigen Cindrud zu machen, wenn fic) auch 
wiederholt in den legten Monaten Ihnliches, als ein 
gwar bom polnischen Standpunkt piychologiich leicht 
erflarliches, aber doch voreiliges und allzu temperament= 
volles Borwegnehmen der bejjeren, von der ganzen 
Nation zuverfichtlichit erwarteten Bufunft erwiejen hat. 
Auch diesmal mußte man nach reiflicher Überlegung 
gu dem Ergebnis gelangen, daß trog Der über Die 
polnijche Frage gwijchen den fompetenten Saftoren 
chf! wabrjcheinlich jtattfindenden Bejprechungen eine 
tójung jozufagen von einem Tag auf den anderen, 
wie fie da jüngst in Ausficht geftellt wurde, nicht er= 
wartet werden fann. Dazu ijt denn Doc) das Problem 
für die Zufunft nicht nur der Polen allein viel zu 
bedeutfam und viel zu wichtig Wie fehr uns Polen 
in erjter Reihe die Art der Löfung intereffiert, jo 
miijjen wir doch auch wünjchen, daß fie erit nach 
gründlicher Prüfung und Crwagung aller, aljo auch 
unferer polnischen Intereffen, erfolge.  Diejer Wunjd) 
muß auch zur aie Der Geduld werden, Die lieber 
noch einige Zeit auf Grlebigungen zu warten veriteht. 
Umfomehr ijt folche Geduld am Plag, wenn fie von 
der Annahme ausgehen darf, daß auch die Śjterreichijche 
ungarische Regierung bemüht fein wird, eine Regelung 
ausfindig zu machen, welche die berechtigte Sehnjucht 
der polnischen Nation mit den Interejjen der Mittel- 
mächte in Einklang bringt.” 

Der Leitgedanfe diefer Mitteilung war auch der 
Geitgedanfe alles Ddefjen, was der Borjigenbe des 
Oberjten Nationalfomitees Projejjor Dr. Jamworsfi in 
legter Zeit bei den Sonferenzen in Warfchau gejagt 
hat: Er ijt zugleich ein Fingerzeig, daß fich die Löfung 
der polnischen Frage jchwieriger Darjtellt, als dies 
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manchem der polnischen Politifer in Galigien jchien. 
Der Stand der Dinge in der polnijchen Frage er: 

icheint uns augenbliclich fo, daß zwijchen beiden 
Mittelftaaten ilbereinftimmung herrjcht, einmal hin- 
fichtlich der Notwendigkeit der Löjung der polnischen 
Frage und jodann Ginfichtlich ihrer Ldfung grundjaglich 
miglihft aud) im Sinne der Polen. Dieje liber: 
einjtimmung Der Haltung bildet den Ausgangspunkt 
zur Prüfung der Einzelheiten der Löfung, deren Feit- 
legung augenblicklich zweifellos Gegenjtand einer jorg- 
fältigen Prüfung und Erwägung beider Regierungen tft. 

Man fann aljo jagen, daß die polnifche Frage 
fub im Stadium zwar nicht einer vollgogenen Ljung, 
aber entichieden im Stadium einer fich vollziehenden 
Löfung befindet. Welche Pflichten ein folder Stand 
der Dinge uns Polen, insbejondere aber Der von 
unjeren Zeitungen offenbarten öffentlichen Meinung 
auferlegt, werden ihre Leiter leicht verjtehen. 

Aus Nr. 408 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 15. Augujt 1916. 

Der zweite Jahrestag der Legionen. 

Krakau, den 15. Auguft. 

Unter diejer Überfchrift |chretbt Das Krafauer Blatt 
u. a. folgendes: 

Bwei JSagre find feit dem denfwürdigen Augen: 
blick der Legionengründung verfloffen. — Und die fie 
fo reichlich ausfüllenden Creignifje, jowie Die elites 
fagliche Nichtung ihres Verlaufs bemweijen, daß fich der 
Snitintt Der breiten Mafjen unferer Bolfsgejamtfeit, 
welche in dem Wit vom 16. Auguft ein an großen 
Folgen reiches großes Creignis fühlte, nicht ge- 
täujcht hat. 

Heut, nadj 24 Monaten der Dauer des Krieges 
und einer fo glänzenden Beteiligung unferer Legionen 

„an ihm gibt eż wohl fchon feinen polnijchen Kopf, der 
nicht verjtinde, und fein polnijches Herz, das nicht 
fühlte, daß die Schaffung und Formierung diefer pole 
nijchen Legionen Die größte und Fühnite Tat ift, 
welche wenigftens ein Teil Polens auf dem neuen 
blutigen Pfade des unerhörten Mrieges gu jeiner 
bejjeren Zukunft, zur Wiedererlanguug feiner  ver- 
{orenen, aber nicht verjährten echte vollbracht hat. 

Der Krieg dauert noch fort. Seine Greuel find 
noch nicht zerjtreut, Und das Furchtbarite von ihnen, 
die jchredtliche Ungewißheit des nationalen Morgens 
preft uns Deut die Herzen jchmerzlicher zufammen, als 
am Anfang des Krieges, wo e3 der harten Prüfungen 
weniger, der rofigen Sllufionen aber mehr gab. Daher 
it zum endgültigen Abjchluß Diejer Nechnung, welche 
die Nation in dem Hauptbuche ihrer Gejchichie am 
16. Auguft 1914 eröffnet Hat, noch feine Zeit. — 
Sie wird jpäter mit den großen gejchichtlichen Ent- 
jcheidungen und mit Der Beruhigung Der zerrütteten 
Nerven kommen. 

Wer eż aber mit der Nechnung eilig hat, wenn 
fie auch nur fehr vorübergehend, ungewiß und ungenau 
wäre, der möge fie in umgefehrter Richtung machen. 
Möge er fich nämlich die Frage beantworten, was 
er in den Jahren 1914, 1915 und 1916 in Polen 
gefühlt und gedacht hätte, wenn ihm das Diijtere Bild 
feiner allgemeinen und _ beijpiellojen Vernichtung Die 
zauberhafte Erjcheinung der Legionen nicht wenigitens 
zum Teil verhüllen würde. Worauf würde er jeine 
Hoffnungen und jeine Begründung jtüßen, was würde 
feinen Gedanfen Die Nichtung geben, wenn fie über 
den engen Kreis der perjönlichen Sorge hinausgehen, 
wenn fich dort in den Sarpathen, in der Bufowina, 
in Polefie und in Wolhynien im Laufe diejes Strieges 
nicht bag Wunder vollziehen würde, welches polnijche 
Xegionen heißt! 

Wer hätte allen polnischen Schmerz und allen 
polnijchen Glauben und alle polnische Hoffnung dem 
großen Brandopfer Europas Ddargebracht, wenn Die 
Legionen, welche Diejen Schmerz und Diejen Glauben 
und Ddieje Hoffnung in ihre Herzen aufgenommen, 
nicht dorthin getragen hätten, wo Nationen, welche die 
Blüte der Menjchheit find, das Gericht Gottes unter 
einander abhalten! Nicht in die Borgimmer und 
Kabinette, nicht in die Salons frembdlinbijcher Maz 
tionen, jondern auf dieSchlachtfelder haben die polni= 
{den Legionen den Shag der polnijchen Unfterblichfeit 
getragen. Und dort, in der Aureole der unbejchreib= 
lichen Heldenhaftigfeit Diefer jungen Männer erjtrahlte 
er in neuem Glange, heftete er bie fremden, gleich- 
gültigen und feindlichen Augen auf fich und ijt für 
jie Das geworden, wovon heute in Europa zu denken 
und worum zu. wetteifern verlohnt . . . 

Wenn fich heut die ganze gefittete Welt die Frage 
vorlegt, was mit Polen fein wird, wenn die politi 
jchen Leiter der mächtigiten Staaten der Welt lange 
Tage an der Löfung dieje3 Problems grübeln, jo Heißt dies, 
daß man hier auf diefem ungeheuren Gebiete zwijchen 
der Warthe und dem Styr und zwijchen den Rar- 
pathen und dem Miemen anf die mächtige Quelle des 
polnijchen Willens zum freien Leben gejtogen — ift, 
welches fchon jeit langer Beit ganz fremd und ver= 
jchüttet zu fein jchien. Diejenigen aber, welche Dieje 
Duelle pon neuem eröffneten, jo daß fie Hod) und 
mächtig eimporjprudelt und jich nicht in ‚irgendeinen 
beliebigen Brunnen auffangen läßt, waren vor allem 
bie polnifchen Legionen, ihre Seelenftärke, ihr Glaube, 
ihre Ausdauer, ihre alle in Staunen” verjegende 
Tapferkeit, alle, welche das Glück Hatten, fie zu jehen. 

Und obgleich darum die Rechnungen noch nicht 
abgejchlojjen find, das am 16. Auguft 1914 im Kra: 
fauer Rathaus begonnene Werf noch nicht vollendet 
it, fo tt Doch fchon gewiß, daß den polnischen Legio- 
nären bie Verehrung und Liebe jedes polnijchen 
Herzens gebührt. 

Aus Nr. 187 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 18. Auguit 1916. 

Die Stimmung in Wien. 
(Bon unjerem Berichteritatter.) 

Wien, den 15. Augujt 1916. 
ot siwe 6 6 6 S05 Wile pe Ale eS Pe TESS 6 Tere ee otis Toto kosi ern 

Cine bezeichnende Erjdheinung in der Wiener 
Prefje ijt die augenjcheinliche Wendung der öffent- 
liden Meinung zu Gunjten der Polen. Die Wiener 
Brejje Ichreibt heute von den polmijchen Angelegen- 
heiten viel wärmer, al8 vor einem Jahre. Über Die 
Legionen tauchen Heute jaft täglich Artikel und Notizen 
auf. Sogar in den Wiener Lichtipielen werden forte 
während Bilder aus dem Leben und Kämpfen Der 
Legionen gegeben. Die Legionen Haben durch ihre 
Tapferkeit und Durch ihren Mut nicht nur den äußeren 
Feind gefchlagen, jondern auch die Vorurteile befiegt, 
die in einem gewillen Teil der wejtseuropätjchen 
Bevölferung vorhanden war. 

Aus Nr. 378 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 20. Augujt 1916. 

Cine Krijis im Dberjten Nationalfomitec. 

In der „Jedność Robotnicza” lejen wir: 
Das galizijche Oberjte Nationalfomitee beja im 

Königreich Polen feit Beginn des Jahres 1915 eine 
Drganifation, welche den Namen Militärdepartement 
führte.  ©ieje Organijation hatte fcheinbar rein mili- 
tórijche Aufgaben, in Wirklichkeit aber befaßte fie fich 
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weit mehr mit Politi, als mit dem Militärs 
wejen. Imfolgedejjen geriet diefes Milttärdepartement 
jeit den erften Tagen feines Aufenthalts im König: 
reich Bolen in einen Konflikt mit fait allen politischen 
Parteien des früheren rujfijchen Teilgebiet. Das 
Milttärdepartement jebte fic) nimlih aus Galiziern, 
diterreichijchen StaatSbürgern, zufammen, und jeine 
politiichen Bejtrebungen waren gang andere, wie Die 
Beitrebungen der Bevölferung des Königreichs Polen, 
die fich die Erlangung eines unabhängigen polnijchen 
Staats als Biel ftedt. 

Der Konflift zwischen dem Milttärdepartement 
und der örtlichen Bevölkerung nahm eine fcharfe Form 
an, als die Unabhängigfeitsparteien den Bejchlug 
faßten, die Werbung bis zu dent Beitpunft einzut= 
ftellen, wo die politijche Lage fie wieder zu beginnen 
gejtatten wird. Das Militärdepartement rechnete mit 
diefem Bejchluj nicht und warb weiter, wiewohl mit 
jehr geringem Erfolg, 

Schon damal3 wurde e3 augenjcheinlih, daß 
awijcen dem D. N. K. und den Anhängern der Uns 
abhängigfeit eine Verftändigung erjchwert fein wird, 
jo lange im Königreich Polen das Militärdepartement 
wirken wird, welches fich überdies durch Mangel an 
Taft ausgezeichnet und fich alle abjpenftiq gemacht 
hat. Uber eż famen ärgere Ding. Im Militärs 
Departement waren viele Lente bejchäftigt, zum größten | 
Teil frühere Legionäre. Bis jet waren fie mit den 
Bejtrebungen des Militärdepartements einverjtanden. 
Aber e8 fam eine Zeit, wo dies für fie unmöglich 
wurde. Über 80 im Militärdepartement bejchäftigte 
Leute erflärten, Daj fie nur im Falle einer gründe 
lichen Sinderung des DVerhältniffes des Militärdepartes 
ments zu den politischen Bejtrebungen des Königreichs 
Polen werden arbeiten fónnen. Aber das überzeugte 
den Chef des Militärdepartements feineSwegs, und 
infolgedeffen nahmen alle dieje Bürger ihren Abjchied, 
fie gingen, jofern ignen Die Gejundheit eS gejtattete, 
an Die Front, zur erjten Brigade. 

Auf dieje Weije gog fih das Militärdepartement 
nicht nur die Entrüftung aller politischen Parteien im 
Stónigreich Polen, auch die der Freunde der Unab- 
hängigfeit und der Nechten zu, jondern e8 rief auch 
in den eigenen Reihen eine Auflehnung hervor. Leider 
hält das Oberite Nationalfomitee, anjtatt zu veritehen, 
dag man dem Königreich Polen unmöglich feinen 
Willen aufnötigen fónne, Die Partei des Militär- 
departementd. Das wird die Verftändigung zwijchen 
dem Nationalen Zentralfomitee und dem O. N. LK. 
jehr erjchweren. Andes wire, wenn jemals, jo 
gegenwärtig nötig, daj ganz Polen eine einzige poli: 
tiihe Vertretung hätte, welche in den wichtigen Zeiten, 
welche nahe bevorjtehen, einen entjprechenden Stand- 
punkt einzunehmen vermöchten. 

Diefe Dinge miiffen dem  ©Oberjten Nationals 
fomitee vom Nationalen Zentralfomitee jehr bejtimmt 
gejagt werden, jonft werden wir in die felben Fehler 
verfallen, welche die Gntwidelung des Oberften Yaz 
tionalfomitee3 von Anfang an verzerrt Haben. 

Aus Nr. 482 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 28. Augujt 1916. 

Ein polnijdhes Regiment in Kanada. 

Die Parijer „Polonia” teilt mit, daß die fanadifche 
Regierung am 7. Juli den Beichluß gefaßt Habe, die 
Genehmigung zur ©Drganifierung eines ‚polnifchen 
Regiments im wejtlichen Kanada mit dem Haupt- 
guartier in Winnipeg zu erteilen. Diejes Regiment wird 
den Namen „Ihe Polish Bataillon? Führen, zum 
Kommandanten ijt ein gewiffer Haftings, ein früherer 
Staatsanwalt bon Manitoba, auserjehen. Mit Aus- 
nahme des Kommandanten werden alle Offigiere des 
Regiments Polen fein. Die polnische Wochenfchrift 
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6308” in Winnipeg fieht den Bejchlug der fanadijchen 
Regierung als „Hiftorifch” am, weil bie dortige 
Regierung auf dieje Weife die Polen „als Nationalität, 
welche ein freies und unabhängiges Vaterland eritrebt”, 
anerkannt habe. 

Aus Nr. 234 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 28. Auguit 1916. 

Ein nener Vertreter Ruplands beim Vatikan. 

Wir erfahren von einer foeben aus der Schweiz 
eingetroffenen Perfon, daß die ruffiiche Regierung zu 
ihrem Vertreter beim Batifan Herrn Kafimir Hulewicz, 
den früheren Wizeprófibenten der Warjchauer ftaat- 
lichen Theater ernannt habe. Dieje Ernennung jet 
erfolgt auf bas Verlangen Seiner Heiligkeit, daß der 
Vertreter der ruffiichen Negierunj römijch-fatholifchen 
Betenntnijjes wäre. 

Die Kandidatur des Herrn Hulewicz hat im 
Minifterium die gegenwärtig in Nuglanb einflußreiche 
Familie der Trepows unterjtigt, mit der Hulewicz 
durch feine Ehefrau verwandt tt. Die Tochter des 
hervorragenden Abgeordneten verrät ein bedeutendes 
dramatijches Talent; fie hat die Parijer dramatische 
Schule mit Auszeichnung beendet. 

Aus den Nummern 25, 26 und 27 
der Sprawa Polska (Petersburg) 

vom 19. und 26. Juni und 3. Juli 1916. 

Die Grundlagen der polnijchen Politik, 

E3 gibt in Rupland Faktoren, die, wenn von der 
polnischen Sache die Rede ift, vor allem fragen: „Aber 
verharren denn die Polen weiter bei ihrer jlawijchen 
Drientierung? Haben fie fich nicht jchon Durch Die 
diterreichijchen VBerfprechungen auf die Seite der Mrittel= 
mächte ziehen laffen?” Im diejen Streifen findet jedes, 
jet e3 auch ein noch jo unwahrjcheinliches, noch jo den 
wirklichen Tatjachen guwiderlaujendes Gejchwät von 
einer angeblichen „Srontónderung” der polnijchen Nation 
oder gewiffer Parteien Derjelben, ja jogar einzelner 
polnischer Bolitifer, leicht Gehör. Das kommt daher, 
daß die betreffenden Gruppen oder Sphären bis zum 
Augenblid des Ausbruchs des Krieges an Die polnijche 
Sache überhaupt nicht gedacht haben. Sie lebten von 
den Außland durch Deutjchland aufgehalten ,,Grund- 
jagen", Die bejagten, daß es eine polnijche Sache als 
internationales Problem überhaupt nicht gebe; eś gebe 
nur innere Angelegenheiten Dfterreichs, Ruflands und 
Preußens — Angelegenheiten eines jolchen oder anderen 
Behandelns ihrer polnijchen Untertanen; am flügjten 
und am vorfichtigjten aber verführen mit den Bolen 
die Staaten, welche alle Beftrebungen der Entwidelung 
und des Fortichritt3 der polnischen Kultur und des 
polnischen Nationalbewußtjeins von vornherein tm 
Keime erjtickten, da man niemal3 im voraus wife 
fónne, ob aus ihnen nicht eine Gefahr für den Staat 
erwachjen werde. 

Sp dachte das ganze offizielle, fonjervative und 
nationalijtijche Rußland, das lange Jahrzehnte hindurch 
eingejchläfert war durch die von der Berliner Diplo- 
matte abgegebene Verficherung einer unerjchiitterlichen 
Freundfchaft jeitens Deutjchlanbs. Da diefe Faktoren 
die Freundjdhaft mit Deutichland al8 die dauernde, 
unwandelbare Grundlage Der monarchiichen Politik 
Ruplands betrachteten, nahmen jie die Bedeutung Der 
polnifden Sache für Die europdijche Politif Nuglanda 
abfolut nicht wahr, die nach ihnen einzig auf dem 
Balfan Wachfamkteit und Borausjicht erheifchte, von 
fetter Deutjchlands jedoch, auf dem Gebiete der pole 
nischen Lande alfo, mit feinen Romplifationen drohte. 
Erit als der deutfche Kaifer Rußland den Krieg er= 
flarte, offen jede Möglichkeit einer fchiedsrichterlichen 
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Erledigung der jerbijchen Sache, ablehnend, — da 
begriff Rupland die Bedeutung der polnifchen Sache. 

Bweijellos bejtanden unter Den Leitern des 
rujjijchen Staatsichiffes Perjönlichkeiten, die fehon im 
voraus Die Vorteile gehörig würdigten, die der Politif 
Nußlands in ganz Mitteleuropa im Falle eines ende 
gültigen Bruchs mit Deutjchlanb die durch fie vere 
anlapte Aufrollung der polnijden Cache in ihrer 
ganzen Ausdehnung verleihen werde. Davon zeugt 
die Bekanntmachung des Aufrufs des Oberfeldherrn 
gleich nach dem Ausbruch des Sirieges. Wfte von 
Diejer Tragweite führt man nicht aus, wenn man Die 
ganze Sache nicht jchon vorher gründlich durchdacht 
Hat. Aber der Aufruf des Oberfeldheren wurde erlajjen 
auf den perjünlichen Willen des Monarchen und Der 
Der Krone am nóchften jtehenden Leiter der monarchie 
{hen Politif Nußlands hin. Für die Allgemein- 
heit nicht nur der rujjijchen Meinung, jondern auch 
der rujfijchen Staatsmänner war der Aufruf eine 
„unverhofjte Enthüllung. Kein Wunder auch, dag für 
viele von ihnen Die polnische Sache erjt mit Diejem 
Aufruf beginnt. Mit ihr erklären fie fich die Haltung, 
welche die polnijche Nation in dem heutigen Rriege 
auf jeiten Nupßlands und des BWierverbandes einge- 
nommen Hat. Und fie erflären fich Dieje Haltung | 
ausjchließlich mit den Hoffnungen, die der Aufruf des 
Dberfeldheren in der polnijchen VBolfsgemeinfchaft wach: | 
gerufen hat, und dies um jo lieber, al8 fie vielleicht | 
fich nicht jelbjt Den Fehler befennen wollen, infolge 
Defjen lange Sahrzehnte hindurch Die rujjijche Politik, 
den Deutjchen Einflüfterungen allzujefr trauend, zu | 
ihrem größten Schaden Die ganze Initiative in der 
polnischen Sache Ofterreich überlaffen und dadurch 
zugegeben hat, daß fich für fie auch auf dem Balkan 
ein gefährlicher „Auftrojlawismus“ herausbildete. Sie 
vergejjen Daher gern, daß Die von den Abgeordneten 
Savonsfi und Meysztowicz in der Duma abgegebenen 
Erklärungen vor dem Erjcheinen des Aufrufs des 
Oberjeldherrn erfolgt find, daj Die polnische Nation 
auf feine „Berjprechungen” gewartet habe, um in Reif 
und Glied zu eilen, als bie Mobilifierung gegen 
Deutjchland befannt gemacht worden jei, Dag jchon 
im Jahre 1912 die Meinung der riefigen Mehrheit 
ganz Polens in allen drei Teilgebieten ihre „Orien= 
tierung” flar gekennzeichnet habe, indem fie die Aufs 
jtandspläne und Vorbereitungen der interimiftiichen 
Kommiffion entjchieden verurteilte. 

Nachdem diefe rujfijchen Wolitifer die polnische 
Sache jelbft erit im Moment des Rrieges wahrge- 
nommen haben, behandeln fie vdiejelbe fortgejegt als 
einen der Momente des Krieges, der durch den Krieg | 
erzeugt und bon den Ergebniffen des Srieges voll | 
fommen abhängig jet, indem fie Die Kijtorijche Be- 
deutung der polnischen Sache für die Zukunft von 
ganz Mitteleuropa und vor allem für das Slawentum | 
und für den jtórtjten der jlawijchen Staaten — Rufe: 
fand nicht jehen. Und da fie die Sache jelbjt jo auf- 
fajjen, finnen fie nicht annehmen, daß bei den Yolen | 
eine andere Art und Weile, fie zu betrachten, bejtehe. 
Bu Beginn des Srieges fragten jie: „Und was haben 
Euch die Deutjchen verjprochen ?° Und fie vermochten 
jehr Schwer zu verftehen, weshalb wir mit Diejen Ber: 
jprehungen jo abjolut nicht rechnen, daß wir fie von 
vornherein abgelehnt haben, ohne in eine befondere 
Würdigung der uns von Berlin her gemachten Vor- 
Ichläge uns einzulaffen.. Ungeachtet Dejjen, daß wir 
Diejen Leuten bejtändig bedeutet haben, die polnijche 
Nation gedenfe nicht, ihre Gedanfen und ihr Blut 
Dem Meijtbietenden herzugeben, denn die „Eindrüce” 
müßten fie direft nach Der entgegengejegten Seite hin 
drängen, fondern fie laffe fich von dem ftarfen Bez 
mwußtjein ihrer gejchichtlichen Nolle in der gefitteten 
Welt, und insbejondere im Grenggebiet des gejchicht- 
lichen Kampfes des Deutfchtums mit der jlawijchen 

Welt leiten, fchlojjen viele bon ihren mit der vernünftigen 
Bemerfung: „Sa, unjere Heere ftehen jchon bei 
Krafau”. Und die, welche jo philojophierten, haben 
ebenfalls mit Unruhe, als das Striegsalüc fich wandte, 
gefragt: „Haben Die Bolen jegt nicht die Front 
geändert 2” 

Piychologifch verjtehen wir Dieje ihre Frage gut. 
Wir begreifen die ganze Schwierigkeit des Erfafjens 
der Gejamtheit der polnischen Sache durch jene Leute, 
Da fie Doch ihr gegenüber fo lange Zeit die Augen 
verjchlofjen haben. Und die von unjerer Nation in 
diejem Sriege eingenommene „sront” entipringt eben 
daraus, daß Die ungeheure Mehrheit der polnischen 
Nation jchon foweit gereift ijt, um in dem großen 
gejchichtlichen Augenblick ihre Entfcheidung von hilto- 
rischen, und nicht von augenblictlichen Nückichten leiten 
zu lajjen, fie aus dem Bewußtfein der Gejamtgejtalt 
der polnischen Sache zu fchöpfen, und nicht aus ihren 
vorübergehenden pder (ofalen Teilgebietsmomenten. 

Da bieje Leute aljo die von ihrer Art und Weife, 
die Dinge zu betrachten, allzu entlegenen Grundlagen 
Der bon unjerer Nation eingenommenen Front nicht 
gehörig zu erfaffen und zu würdigen vermögen, wijjen 
jie auch nicht, was fie von Der Widerjtandsfraft 
unjeres Volfes gegenüber den wandelbaren Bahnen 
deś Strieges und gegenüber den aus dem gegnerijchen 
Lager her gemachten Berjprechungen denfen jollen. 

Man muj jedoch jagen, Daß es jowohl im 
rujfijchen, als auch in unjerem eigenen Interefje, iiber= 

| Haupt im Jnterejje der polnischeruffiichen Berfóltnijje 
für Die Zutunft liegt, daß Die ernfte öffentliche rujfijche 
Meinung und vor allem die Streife, welche die ftaat= 
fiche PBolitit leiten, fich jegt ichon, wo wir dem Ende 
des Strieges näher find als dem Anfang, flar darüber 
Nechenjchaft ablegen, daß die Grundlagen der Stellung, 
welche die polnijche Nation in Diejem Sriege einge 
nommen Hat, die Grundlagen der ganzen. heutigen 
polnischen Bolitif, in den befannten gejchichtlichen Be- 
ftrebungen unjerer Nation liegen, und nicht in 
poflibiliftiichen, nur auf den morgigen Tag. berechneten 
Kalkulationen. Denn nur dann, wenn Die Faktoren, 
welche Die rujjijche PBolitić leiten, das volle Bewußt- 
jein Der Kijtorijchen Linie der gegenwartigen polnijchen 
Politi haben werden, wird Die polnische Sache in 
ihren Augen aufhören, die Angelegenheit einer reich- 
licheren oder dürftigen „Entjchädigung der Polen für 
ihre Treue Nußland gegenüber” zu fein, Die Ylnge= 
legenheit einer „breiteren oder jchmóleren Autonomie” 
in Abhängigfeit von Dem größeren oder geringeren 
Vertrauen zur polnischen Volfsgemeinschaft, wie es fich 
un legten Moment in der Regierung fejtigen wird, 
fondern die polnische Suche wird eine Angelegenheit 
der Berjófnung und Harmonifierung der gejchichtlichen 

| Bejtrebungen und Ambitionen der polnischen Nation 
mit den gejchichtlichen Aufgaben der monarehijchen 
Bolitif des rujjijchen Volkes und Staates werden. 
Und nur dann wird eine dauernde Ausjipnung 
Polens mit Rußland eintreten, wenn in Der Ent: 
jcheidung der polnifcheruffiischen Sache die beiden 
Bölfern gemeinjamen Aufgaben in der Gejchichte der 
europóijchen Gefittung werden al$ Ausgangspunft 
genommen werden, um erft dann Dazu überzugehen, 
einerjeits die unerläßliche Selbjtändigfeit Wolens, 
damit e3 die ihm im Sampfe um Dieje gemeinjamen 
Biele zufallende Cnergie entfalten und die ihm 
zufommende Rolle ausfüllen könne, andererjeitż Die 
fi) aus der Gemeinjamfeit obiger Aufgaben im Bereich 
der internationalen Bolitif ergebenden und Dieje Ge- 
meinjamfeit vealifierenden Bindeglieder zu feftigen. 
Wenn Dagegen als Wusgangspuntt in der Ente 
icheidung Der polnischen Sache nur Nüdjicht darauf 
genommen wirde, baj der Krieg die Unangebrachtheit 
der auf Miptrauen gejtiigten bisherigen Regierungs- 
weile im Sönigreich und Die daraus fich ergebende 



Notwendigkeit einer Revifion Diejer Regierungsiweije 
nachgewiejen Habe, um fodann zu überlegen, wieviel 
Freiheit Den Polen zu gewähren fet mit Nückjicht auf 
die bereits feitens Nuflands abgegebenen Erklärungen 
und auf die Versprechungen Der Mittelmächte, und 
was man bon dem früheren Syitem belafjen fünne — 
dann wird Stets das Nefultat fein, daß man nicht 
wiffen wird, wie die gegenfeitige Unzufriedenheit 
fowohl Polens al? auch Ruplands zu teilen jet. 

E3 wird nämlich dann unter der rujjijchen Volfs- 
gemeinjchaft, oder jet es auch nur in den rujjijchen 
Beamtenfreijen Leute geben, welche jagen werden, daß 
man doch hätte das oder jenes von Dem früheren 
Befigitand der rujfijchen Bureaufratie in Polen bet- 
behalten können, und fie werden darüber nachdenken, 
wie der nach ihrer Anjicht unnótigerweije eingebüßte | ume i vy Igendu 

| inftinftio herausaefühlt und begriffen, daß eS in den Bejigitand wieder herzuftellen fet, und in der polnischen 
Bolfsgemeinfchaft wiederum wird jedes Überbleibjel 
des früheren Syftems die Befürchtung werden, es 
fónnte aus Diejen Neften einjt wiederum Die ganze 
Vergangenheit aufleben. Um die Einigfeit - zwijchen 
Polen und Nugland wirklich dauernd zu feitigen, muß | 
man nach Durchftreihung der ganzen Vergangenheit | 
die Angelegenheit der polnischeruffiichen VBerhaltniffe | 
alg eine Frage der ftaatsrechtlichen Verbindung Rupe | 
fand3 und eines Polens betrachten, wie eS nad der Anz 
fündigung des Aufrufs des Oberfeldheren wiedergeboren 
Ut und dem von Rupland das volle Recht zu einem 
jelbitändigen Staatlichen Leben zuerfannt wurde, einer 
Verbindung für die gemeinfamen Aufgaben und Biele 
der monarchijchen rujlijchen Boliti€ und der gejchicht- 
lichen Bejtrebungen des Bolenvolfs in Europa. Aber 
hierzu, ijt, ich wiederhole es, vor allem unbedingt 
nötig, daß die polnische Sache überhaupt gewürdigt 
und entjchieden werde bom Gejichtspunft Der gejchicht= 
lichen Wege der polnischen und rujfiichen PBolitif aus, 
und nicht auf Grund von Eindrücden, Stimmungen, 
Erfahrungen, und fet eż auch Erklärungen, die Der 
Yugenblich des Strieges 

nur ein Augenblic. 

Der Weg der polnijchen Politif, dem die große 
Mehrheit unjeres Volkes gefolgt ift, tjt Der Weg einer | 
grundjäßlichen Bolitif. Unjere Bolfsgemetnichajt Bat 
mit gefunder Intuition herausgefühlt, daß in Augen= 
blicken, in denen fich die Gejchide Europas für Jaft= | 
Hunderte entjcheiden, ein Bolt, welches eine jeinen 
berechtigten Ambitionen entiprechende Stelle einnehmen 
will, von vornherein eine deutliche, flare Stellung auf 
Seiten eines der heut auf Tod und Leben fampfenden 
Lager einnehmen und bis zu Ende beibehalten muj. 
Die Bolfsgemeinjchajt folgte der Stimme derer, Die 
ihr das BGeijptel des heldenhaften Belgiens wwiejen, 
welches ohne Zaudern die doch jehr günjtigen deutjchen 
Borichläge ablehnte und lieber jeine Dörfer und Städte 
der Zerftörung ausfeßte, nachdem es mutig in Den 
ungleichen Kampf eingetreten war, al daß es frei= 
willig des Palladiums feiner Freiheit, der Durch 
Traftate und Die Biirgjchajt der Monarchien garan- 
tierten Neutralität feines Territoriums, fich entäußert 
hätte. Die Bolfsgemeinjchaft folgte nicht den übrigens 
wenig zahlreichen Clementen, die in vielleicht allzu 
extremer Reaftion gegen unferen alten Nomantismus | 
den politischen Nealismus als Boifibilismus, al8 Ber- 
engung der Horizonte des politischen Denfens bis 
zum heutigen Tage und als ftetes pajfives Schwimmen 
mit dem Winde, mit dem momentan Stärferen auf- 
faßten. Denn entgegen allen Hinderniffen, welche der 
Entwidehmg unferes Bolfes bereitet wurden, Hat der 
politische polnische Gedanfe in dem jchweren Sampfe, 
den er um das Nationalbewußtfein der breiten Schichten 
unferes Volkes führte, nicht nur die Geifter und Die 
Herzen des Volfes dauernd fiir Polen gewonnen, 
jondern er ift zu gleicher Zeit erftarrt, er Hat gelernt, 

geboren hat, denn in Der | 
gejchichtlichen Evolution ijt jogar ein fo langer Strieg | 

die Folgen jedes Handelns gemäß fiir Jahrzehnte 
dauernden Nefultaten zu berechnen, ohne Rirefficht auf 
momentane Opfer. 

Anders wäre das große Werk der allgemeinen 
Nationalifierung der bäuerlichen Maffen in allen drei 
Teilgebieten nicht vollzogen worden. Die Wrejchener 
Kinder, die unter Den fehrecklichen Hieber des ver= 
tierten Schulmeifters mit heldenmütiger Hartnäcigkeit 
wiederholten, fie würden das Baterunjer deutjch nicht 
gerjprechen, Bieje Kinder haben, nachdem fie heran- 
gewachfen find, Heut ihr politisches Bewußtjein nicht 
an den „Stärferen“ oder den „Mehrbietenden” Hin- 
zugeben, und fie können e3 nicht hinzugeben haben. 
Und folcher Kinder gibt eg — mutatis mutandis — 
in Polen Hunderttaujende. Darum hat denn auch 
unjere Volfsgemeinjchaft vom erjten Augenblid an 

Tagen großer Kämpfe und Wandlungen fühner, ent- 
ichloffener Entjcheidungen bedürfe, daß hingegen Der 
Pofjfibiliśmu3 nur zu derartigen Demütigungen führe, 
wie fie heute Griechenland zuteil wurden, als e3 allzu 
durchtrieben fein wollte. Wenn aber die Politi de3 
Schwimmens mit der Strömung fchon für jelbjtandige 
Staaten fo traurig endet, wenn, wie die beiden Jahre 
deż gegenwärtigen Krieges handgreiflich erwiejen haben, 
fleinere Staaten beim Zujammenjtogen der größten 
Mächte der zivilifierten Welt ihre Crijteng und ihre 
Bufunft nur dann feft gründen finnen, wenn fie nache 
weifen, daß fie, wenngleich der Zahl nach jchwach, 
doch durch die Stärke ihres Geijtes ein gewichtiger 
und jchäßbarer, vor allem aber untrüglicher Faktor 
des europdijchen Gleichgewichts und der SHerrichaft 
des Rechts über die Gewalt find,*) fo muß umjomehr 
ein Bolf, welches, wie wir, Der eigenen Staatlichen 
Eriftenz beraubt ijt und auf die Wagjchale des gejchicht= 
lichen Kampfes nur feine Ehre, fein politijdes Denken 
und feine Opfer zu werfen hat, Dieje feine moralijchen 
Werte umfo höher halten, um fie einzig und auśz 
ichließlich für den Bau jeiner Hijtorijdhen HBukunft 
herzugeben im Sinne feiner grundfdglichen gejchichtlichen 
Aufgaben, nicht aber fie zur Ligitation zu ftellen. 
Denn wenn fogar auch in der Beit des Strieges die 
Lizitation unferen Preis auf dem internationalen 
Markte erhöhen würde, würde der Sieger jodann 
unfehlbar jagen, daß nicht wir ifm unjer Land her- 
gegeben haben, fondern daß er es felbjt erobert habe, 
dab uns fomit fein Entgelt jeinerfeits zuftehe. 

~ Die gejchichtlichen Aufgaben unjerer Nation aber 
find: Wor allem die Wiedervereinigung des durch Die 
Teilungen zerrifjenen Polenlandes gu einem ftaatlichen 
Drganiśmug. Und darım mußte fich Bolen für Die 
Ceite ausfprechen, deren Sieg ihm einzig die Bereint= 
gung, die erite Bedingung der Wiedergeburt Polens, 
au bieten vermag; weiter: — das Borjchieben eines 
dauerhaften Niegel3 gegenüber dem Deutjchen „Drang 

*) Belgien würde, wenn e3 den deutjchen Borjchlag 
betreffend das freiwillige Durchlafjen der Deutjchen Heere 
über feine Grenzen angenommen hätte, im alle des 
Siege3 von Deutjchland deffen Vafall geworden fein, 
im Falle des Sieges der Koalition Hingegen würde e3 
weil allzu jchwach, um mit eigenen Kräften feine 
Rentralitat zu verteid'gen, unter das Proteftorat yranf- 
reicha oder Englands gelangt fein. Nachdem es fo 
verfahren hat, wie gejchehen, ijt c3 deffen gewiß. daß 
die Koalition auf feinen Fall Frieden fchliegen wird, 
ohne Belgien die gebührende Entjchädigung für Die 
Davongetragenen Schäden gejichert zu Haben und daß 
nach dem Śrieje feine Bedeutung in der ganzen ges 
fitteten Welt fic) heben wird. Belgien hat mit feiner 
grumdfäßlichen Bolitif nicht nur jeine eigene Zukunft 
am beiten garantiert, fondern auch der Sache tiber- 
haupt aller fleineren Völker einen unfchägbaren Dienjt 
erwiefen. 



nach Often” und gegenüber der deutjchen „Weltherr- 
fehaft”. Denn mit dem Augenblid, wenn Berlin unfer 
Nom werden follte, würden Die Rechte der fleineren 
Bólfer erbarmungslos zu Boden getreten und Polen 
wire verurteilt, als erftes Opfer nicht nur des politi- 
jchen, jondern auch des fulturellen und wirtfchaftlichen 
preußifchen Imperialismus, der, durch den Triumph 
beraujcht, Dann nur das eine Wort hätte: „Ausrotten”. 

Darum haben denn auch nicht bloß im Königreich, 
fondern auch in Galizien, wo die Polen, indem fie fich 
auf die Seite der Deutjchjeindlichen Koalition stellten, 
unendlich mehr momentane Vorteile für die grundjäß- 
liche Linie der Politif der Nation rififieren mußten — 
Die Leiter des polnijchen Gedanfens (nicht des Teils, 
gebietSgedanfens) der Volfsgemeinichaft vorausgejagt, 
daß die Front, welche die polnijche Nation einzu= 
nehmen habe und im allgemeinen eingenommen hat, 
nicht aus der Vorausficht fich ergebe, welche Seite 

“ fürs erfte fiegen werde. Gn Der erjten Nummer des 
in Lemberg im Februar v. 38., d. f. in den Augen: 
bliden der größten Erfolge des ruffiichen Schwertes 
herausgegebenen „Zjednoczenie”, hat die Redaktion in 
dem einleitenden Artikel, der Die Grundjäße unjerer 
Politif erflärte, mit Nachdrud hervorgehoben, dak e8 
bis zum Ende des Krieges noch weit fei, daß man 
jeinen Ausgang auf feine ABeije vorausfehen finne, 
daß aber, unabhängig davon, mit wefjen Siege er 
enden jollte, Die polnische Nation in Diejer jchrecklichen 
Tragödie, die den Polen geboten Habe, den in den 
Neihen der feindlichen Armee ftehenden Polen zu töten, 
indem fie ganz auf die Seite trat, die al8 eines Der 
Kriegsziele Die Vereinigung Polens aufgejtellt habe, 
unjere erjte unabweisbare Forderung fei, daß Dieje 
Tragddie fic) nicht mehr wiederholen fónnte. Denn 
wenn trog der Teilungen die Allgemeinheit der Nation 
nicht auf eine Geite treten wird, auf die Seite, welche 
die Gejamtheit der polnischen Sache hervorgehoben hat, 
indem fie Diejelbe vor allem auf den Boden der Ver: 
einigung ganz Polens jtellte, würden wir felbft das 
Zeilungswerf janftionieren, würden wir jelbft unjer 
Recht auf unjere nationale GSelbjtändigfeit ableugnen. 
Denn nur die Nation ijt lebendig, welche das lebendige 
Bewuftjein ihrer nationalen Cigenheit bejigt. 

Die polnische Nation Bat in ihrer großen Wtajje 
bom erjten Augenblicke des Krieges an ihre Gejchide 
mit Der deutjchjeindlichen Koalition verbunden, weil fie 
1. mit gejundem „Jnitinft fühlte, daß fie Durch ent- 
jchlofjenes Sichausfprechen für eine Seite der Strieg- 
führenden und durch fonjequentes Verharren auf diefer 
Seite fic) die ihr gebührende Selbjtändigfeit erringen 
werde, 2. weil der einfache BerjtanD darauf hinwies, 
Dag im RKampfe Ruplands gegen Deutjchland und 
Ojterreich nur der Sieg Ruflands zu der Vereinigung 
Der gerriffenen polnijchen Lander führen könne, während 
der Sieg Dfterreichs und Deutjchlands unfehlbar mit 
einer neuen Teilung enden müßte — der Weg zur 
Wiedererjtefung Polens aber einzig durch die Vers 
einigung Hindurchführe; 3. endlich, weil unfere ges 
jchichtliche Zukunft in der jlamijchen Welt liegt, der 
Sieg Deutjchlands aber, der für Jahrhunderte die 
$errjhajt der deutjchen Nafje über ganz Mitteleuropa 
feftigen würde, Großpolen ein ähnliches Los bereiten 
würde, wie eS einjt die Elbjlawen betroffen hat, und 
überhaupt ganz Polen der industriellen, handels-land- 
wirtjchaftlichen, fulturellen und politischen Expanfion 
de3 durch den Triumph beraufchten, für feine Croberungs- 
jucht fein Maß fennenden deutjchen Clements zur Beute 
fallen müßte. 

Wieje Wahrheiten find jo einfach, jo jelbitver- 
Ntändlich, daß die Allgemeinheit der Nation fie ohne 
lange fpezielle Disfujjion als die Richtlinien ihres 
Handelns anerkannte. 

Und dennoch verfuchten jede Diejer Wahrheiten 
Publiziften aus dem nicht zahlreichen, aber jehr lauten 
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und jehr rückjichtslos (nämlich vor dem Appellieren an 
die militärischen Behörden Dfterreich-Deutichlands nicht 
guriidjchrectenden), jeine „Orientation” aufdrängenden 
Lager zu beitreiten, das. es unternommen hatte, der 
Politi’ der Mittelmächte in unjerem Volke die Wege 
zu bahnen. 

Sp bejtritten fie znnächit, daß die Vereinigung für 
die Zukunft Polens unerläßlich fei. Die in Berlin 
von Herrin Feldman herausgegebene Zeitjchrift , Polen” 
verzichtete nicht blog mit leichtem Herzen für immer 
auf das Pojenjche und Schlejien, jondern fie juchte 
jogar unferer Volfsgemeinfchaft einzureden, daß Polen, 
wenn e$ nach dem Siege der Mittelmächte Weiß- 
rußland, Wolhynien und Bodolien gewonnen haben 
werde, durch dieje Lander reichlich entichädigt fein werde 
für den Verlujt Großpolens. 

Diejes Argument ijt abjolut unaujrichtig. Denn 
ebenjo Herr Feldman, der es erfunden hat, wie auch 
Herr Studnicki, der diejes Argument in verfchiedenen 
Volfsverjammlungen herumträgt, wijjen als „Demo: 
fraten” vorzüglich, daß Die ganze neuzeitige Cntwice- 
lung den Schwerpunft jowohl des fulturellen als auch 
de3 politischen: Lebens des Landes nach den WBolf3= 
majjen hin verriidt, daß aljo die polnijche Kultur und 
Politif eine dauernde Zufunjt nur da haben fónnen, 
wo das Bauern= und Arbeitervolf — in jeiner Mehrheit 
wenigitens —— polnijch ijt. Wenn jomit die Anhänger 
eines zweifellos allgemeinen, gleichen ujw. Stimmredhts 
Polen für den Verzicht auf die rein polnijchen Lander 
des preugijchen Teilgebietż durch Weikrußland, Wolhy- 
nien ujw. entjchadigen wollen, jo verbirgt fich dahinter 
geradezu die Tendenz, daß, wenn ein polnischer Staat 
entjtefen follte, fremde Elemente in ihm die zahl- 
reichiten jein jollen. Dieje Tendenz ijt ebenjo ver- 
ftändlich bei den Berliner Bolitifern, wie bei den 
„Juden, die in Polen gern außer fic) noch die Nuthenen 
als ihre eventuellen Bundesgenojjen gegen die polnijche 
Mehrheit jehen möchten. 

E83 hat auch jofort die polnische öffentliche Meinung 
bie Gefahr diejes „Umtaufches” und die Herkunft 
biejer Vorjchläge herausgefühlt. Denn in der Tat, 
nur von jemandem, der unjerer polnijchen Familie 
weder durch Tradition, noch durch Gefühl angehört, 
fonnte das Konzept herjtammen, daß wir anf unfere 
leiblichen Brüder verzichten, fie dem Untergang aus= 
hiefern follen, wie das die Brüder Jofephs taten, und 
als Entgelt dafür fremde Verwandte adoptieren follen, 
ohne fie jogar nach ihrer Zuftimmung zu fragen. 

Sn einer polnijchen Seele fonnte eine derartige 
Kombination nicht entftehen, noch fogar zu ihr den 
Weg finden. 

Darum jchob man auch in kurzem anjtatt ihrer 
eine andere „dee“ vor. Man legte dar, daß man 
zunächit, wenn auch nur fiir einen Teil Polens, Die 
abjolute Unabhängigkeit gewinnen müßte, und mit der 
Heit werde das ganze von jelbjt fic) machen. Und 
man verjicherte dabei, daß ein „unabhängiges Bolen” 
eben Deutjchland jchaffen werde, da eS nicht in Dejjen 
minterejje liege, die Zahl jeiner polnischen Untertanen 
zu vermehren; dagegen werde e8 Rufland weiter nach 
Diten zurüddrängen wollen, indem e3 einen Die 
rujfijche Monarchie von Dem Deutjchen Reiche trennenden 
Pufferftaat ins Leben rufe. Zur Unterftiigung Diejer 
Prognoje wurden Hunderte bon „vertraulichen Gnfor- 
mationen“ und „maßgebenden Zuficherungen“ ange: . 
pests wurden die phantaftijcdhjten Gejchwige in Umlauf 
ge)eßt. 

Man hörte diefe „Informationen“ manchmal mit 
nterejje, vor allem aber mit ftarfem Sfeptizismus. 
Denn fein vernünftiger Menjch konnte qlauben, daß 
Preußen, das fic) im Jahre 1794 nicht fiirdtete, 
Warjchau und zwei Drittel des gegenwärtigen Slönig- 
reichS zu anneftieren, heute, wo e8 unendlich ftórter 
it, vor der Wegnahme der von ihm bejegten polnijchen 



Lande und bor einer Germanifierungspolitié in ihnen 
zurückichreden follte. Übrigens haben die deutjche Preffe 
und Publiziftit aus ihren Abdichten, das Königreich 
zu amneftieren, fein Hehl gemacht. Und Die öfters 
retchijche Negierung hat den Leitern des Wiener Polen: 
flub68 deutliche Weifungen erteilt, welche die fchleunigite 
Liquidierung der „Unabhängigfeits*-Politif des Oberjten 
Nationalfomitees geboten. Bm Sinne diejer Weijungen 
ift auch Profeffor Jaworsfi vom Borfjig im Oberften 
Nationalfomitee zurücgetreten, Das ©berjte Nationals 
fomitee hat auf den Anfpruch, die polnische Politik zu 
leiten, verzichtet, und es hat fich in allem dem Polen= 
tlub unterworfen, und Exzellenz Bilinsfi hat in der 
doppelten Nolle des Vorfigenden des Klubs und des 
DOberfter Nationalfomitees erflärt, „die Meittelmächte 
hätten Polen nicht für uns, fondern für fich befreit”. 
Mit diefem Augenblick wurde es jedoch allen offenbar, 
wie abjolut unreal eine Disfujfion, fei e8 aud nur 
über das Thema ijt, was richtiger fet: die Unabhäns 
gigfeit eines Teiles, Polens oder die Vereinigung aller 
polnischen Lande. 

Die Konzeption eines PBufferjtaates wurde aus 
dem Umlauf gezogen auf Verlangen derjelben öfter- 
tetchijch=deutjchen Diplomatie, welche jie zur Agitation 
gegen Die von Rußland ausgegebene Lojung der Ber- 
einigung fabriziert hatte. Aber bie Deutjche Stoa- 
lition war des Sieges jchon all zu gewiß. Der Reich3- 
fanzler fiinbigte an, daß die Mittelmächte die pol- 
niihe Sache ausjchlieplich unter jid entjcheiden 
würden. Und als Djfterreich und Deutichland fie 
nur unter jich enticheiden jollten, zeigte jich jofort, 
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‚tage der einzelnen Bundesjtaaten) 

daß unter ihren Projekten und Plänen über diejes | 
Thema für den Plan irgend einer Unabhängigkeit | 
Polens fein Plag Ut Die Verhandlungen zwijchen 
Wien und Berlin in der polnijchen Sache zogen nut 
drei Möglichkeiten in Betracht: 1. die Teilung des 
Königreichs unter Zuteilung Warjchaus an Preußen, 
2. die Anjchliegung des größten Teils des Königreichs 
an Dfterreich und die Bildung eines dritten Bejtand= 
teils der Nwnarchie neben Ungarn und den erblichen 
öjterreichtiichen  Kronländern aus dem vereinigten 
Königreich mit Galizien als autonomen Teil Ofterreichs 
mit analogen Rechten, wie jie Kroatien bejigt, 
Lostrennung Galiziens von Ofterreich, jeine Bereini= 
gung mit dem Königreich jowie mit Den eingenommenen 
Zeilen Wolhyniens und Litauens, auf dieje Weije 
die Bildung eines polnischen Staats, der in den Bee 
ftand des Deutjchen Neiches mit denjelben Rechten 
eingefügt würde, wie jie Sachjen, Mecklenburg ujw. 
bejigen. Die erjte. diejer Cventualitdten wurde, 
jobiel wir wijjen, ausgeschaltet. Neal ftehen jomit 
drei Alternativen vor uns: 

entiweder Die eig, de3 zu Gunften Breu- 
gens im Norden und Often bejchnittenen Königreichs 
mit Galizien unter dem Zepter des üfterreichijchen 
Kaijers und im Ätaatsrechtlihen Zujammenhange 
mit der habsburgijchen Monarchie; 

oder bie Bereinigung des ganzen Königreichs 
mit Galizien zu einem bejonderen Staat unter dem 
Zepter eines Königs, der dem Deutichen Katjer 
unterjtünde und zum Bejtande des Deutjchen Reiches 
gehörte; 

oder die Vereinigung bon ganz Polen unter dem 
Bepter des ruffifchen Katfers, des polnijchen Königs, 

. fm ftaatstechtlicher Verbindung mit Rußland. 
Nähme man die gleihe Wahrjcheinlichkeit des 

Sichverwirklichens aller Diejer drei Projekte am, jo 
müßte man jagen, Dak das Verhängnisvollite fiir Grobe 
polen und Schlejien der Sieg der öfterreichijchen Kom- 
bination wäre, das Gefährlichite Hingegen fiir Die 
Butunft des Königreichs und Galigiens — die Cr 
füllung der deutjchen Abjichten. Sm erjten Falle 
wären nämlich das PBojenjche und Schlejien einer 
noch rücjichtöloferen Germanifierung ausgejegt, als 

3. Die | 

heut. Jm zweiten Falle würde das Pojenjche zwar 
pon dem in den Veftand des Deutjchen Reiches treten- 
den Polen einen ftarferen Beiftand erhalten, aber das 
Königreich und Galizien würden, eingefügt in das 
deutjche Bollgebiet, mit einer Deutjchen Dynaftie 
auf bem Throne und einem deutjchen Hofe in War- 
jchau, mit einem riejigen Prozentjag deutjcher Be- 
völferung in allen Städten (denn die Juden würden 
jich jofort als Deutjche erklären) mit einem deutjchen 
Straf- und Bivilfoder, mit einer deutichen Gnodujtrie-, 
Handel3-, jozialen Gejeggebung, (alles das gehört 
nämlich nach der Berjajjung des Deutichen Reichs 
gut Zuftändigfeit des Neichstags, und nicht der Land- 

mit Ddeutjchen, 
im Lande einquartierten Armeen und mit dem Ytili- 
tórdienjt der Bebólferung in der Kaijerlich Deutjchen 
Armee — ungeachtet der titulären ftaatlichen Gelb- 
jtanbigfeit (die tatjächliche Selbftändigfeit der beutjchen 
Bundesftaaten ijt geringer, alS 4. ©. diejenige Mro- - 
atien8, das nicht den Titel eines Staates führt) ein 
Gebiet für die unjeren ganzen jozial-nationalen Orga- 
nismus etjchópjenbe Deutjche Ausbeutung werden. 

Welche bon Diejen beiden Kombinationen, Die 
ójterteichijche oder die deutjche, jchlimmer ijt — das 
wire fürwahr jchwer zu jagen. 

Eines jedoch ijt gewiß, daß fein verantwortlicher 
Pole, der Gefühl für unfere Hijtoriiche Zukunft bejigt, 
freiwillig auf Grofpolen und Schlefien verzichten kann, 
indem er fich für das dfterrcichijche Programm erklärt, 
daß er auch nicht freiwillig einverjtanben fein fann 
mit der Einfügung Polens in das Deutjche Reich. 

Im Falle de3 Sieges der Mittelmächte aber 
würde das febtere aller Wahrjcheinlichkeit nach unjer 
warten. Denn es ijt Schon eine fomijche Fertigfeit 
der Selbfttäufchung nötig, um auch nur einen Augen 
blif lang anzunehmen, daß aus dem Sriege, in 
welchem Die diterreichiiche Armee, wenn fie allein 
fämpft, bejtändig gejchlagen wird (jomohl im Der 
Lubliner Gegend, als auch in Galizien und Gerbien) 
und lediglich an der Geite der deutichen Heere und 
deutfcher Generäle fiegt, — mit dem Lömwenanteil der 
Beute gerade Ofterreich davongehen würde, indem es 
für fi) Eerbien und Polen, möglicherweife fogar 
Benetien erhielte, daß Hingegen Leutjehland fich mit - 
Belgien und den baltijchen Provinzen en würde. 

Wenn e$ — in Galizien — noch Leute gibt, die 
| fich in biejer Hinficht täufchen, ungeachtet der überaus 

| wiigung ziehen, 

deutlichen Antwort Tijzas auf das Telegramm Bie 
(ingfis, jo mögen fie allein bloß die Tatjache in Er- 

daß über die Zukunft Polens autori- 
tativ im Tone eines Mannes, der fich berechtigt fühlt, 
über diefe Zukunft zu entjcheiden, der Kanzler des 
Deutjchen Neiches gejprochen hat, während die Hfter- 
veichijchen Staatsmänner mir mit vertraulichen Vor: 
jtellungen nach Berlin reifen, e3 aber nicht wagen, fich 
laut auszusprechen. 

Für den Fall des Sieges der Miittelmächte würde 
unjere Zukunft der Wille Deutjchlands  entjcheiden. 
Und unabhängig von feiner Entjcheidung würde das 

| Königreich entweder zwijchen Breußen und Mfterreich 
geteilt, oder e3 würde, was das Wahrjcheinlichere ijt, 
da der Teilungsplan heut jchon ausgejchaltet ijt, mit 
Galizien, vielleicht nur mit dem wejtlichen Teil, dem 
Deutjchen Weiche eingefügt werden. 

Noch vor dem Mriege gab fich Die ungeheure 
Mehrheit der polnijchen öffentlichen Meinung flar 
Nechenjchaft darüber, daß es in Diejem Kriege nur 
zwei reale Möglichkeiten gebe: entweder mit Rußland 
und jeinen Bundesgenofjen gegen  Deutjchlanb zu 
gehen oder fich vor den Wagen des fieqreichen Deutjchen 
Imperialismus zu fpannen. Gegen Ende des zweiten 
Striegsjahres bejtótigten die Tatfachen Die abjolute 
Nichtigkeit diejer grunbjńglichen Thefe, jowohl Die 
„Unabhängigfeits*-Konzeptionen eines Kleinen „Buffer= 



ftaates” pon Geutjchlanba Gnaden, als auch Die 
auftrophilen  Tóiujchungen erbarmungslos zunichte 
machend. Die erfteren hat das Dberjte National 
fomitee felbjt liquidiert. Die zweiten werden durch die 
verhängnispollen Mißerfolge der Hjterreichijchen Armee 
jowohl an der italienischen al8 auch an der galiziichen 
dront endgültig begraben. 

53 irren fich jedoch Diejenigen der ruffiichen 
Bolitifer, die annehmen, daß die gwijchen dieje beiden 
Eventualitäten gejtellte polnische Nation fich in einer 
Bwangslage befunden und fich für den Bierverband, 
für das Slawentum und Rupland lediglich aus Furcht 
vor der Deutjchen Eroberungsjucht erklärt habe. 

Solche Hußerungen hörten wir mehrfach. Und 
wir müfjen ihnen gegenüber mit vollem Nachdruck feit- 
ftellen, daß Die polnische Nation fich feineswegs in 
einer Ziwangslage befunden hat. Sie fonnte nämlich 
und das wäre für fie wohl das gelegenfte gewejen, 
fich für niemanden erflären, lediglich jedem Der friege 
führenden Staaten gegenüber die durch das Gejeg 
gebotenen Pflichten loyal erfüllen, und vor aflem da- 
nach jtrebend, recht viel ihrer Kräfte für die Beit 
nach dem Siriege aujzujparen. 

Die Furcht vor Deutjchland gebot feineswegs, 
der rujfijchen Armee freiwillig Taufende von polnijchen 
jungen Leuten hergugeben, die fich als Freiwillige 
unter die ruffiichen Fahnen gemeldet haben, und umjo 
weniger gebot dieje Furcht vor Deutjchland Taujenden 
von angejehenen Bürgern und polnischen Politikern in 
Galizien, fic) offen und laut für Nußland zwerklären, 
damit ihre ganze Erijtenz zu riskieren und in ihrer 
Mehrheit fogar aus Ojterreich auswandern zu miijjen. 

Die Dinge verhalten fich in Wahrheit jomit nicht 
fo, daß die Furcht vor Deutjchlanb die Polen fogar 
gegen ihr Gefühl in die Arme Muplands getrieben 
habe. Eine jolche Erklärung der polnijchen Politik 
vereinfacht Die unendlich breitere Sache allzu jehr. 

Sn Wirklichkeit Dat die polnijche Nation ich 
entjchlojjen, in Diejem Striege aftiv hervorzutreten, im 
Sinne der grundjäßlichen, Bijtorijchen Aufgaben der 
polnischen Bolitit (und nicht der pojjibilijtijchen Auf- 
gaben der Teilgebietspolitif) weil jie davon überzeugt 
war und ift, daß der Gegenjak Polens zu Deutjehland | 

Rußland gegenüber ein voriiber=| ein ewiger, 
gehender ijt, bag eine Ausiöhnung Polens mit den 
Deutjchen nicht jtattfinden fann, „PMG eine ?lu82 
jógnung mit Rupland móglich ijt und Dag jrither 
oder jpäter der Augenblic EDI muß, in welchem 
Die rujjijche Nation jelbjt anerkennen wird, daß Die 
Verwirklichung ihrer eigenen gejchichtlichen Bejtrebungen 
(die Herrichaft über Stonjtantinopel und Die dauernde 
Hegemonte auf dem Balkan) unabwendbar die Wus- 
fühnung Polens mit Rubland hHeijcht, fodak Die 
Ajpivationen der beiden größten jlawijchen Nationen in 
Zukunft einmütig den gemeinjamen Zielen im Bereich 
der europdijchen Politi entgegengingen. 

3 ift Das ein feineswegd neuer Gedanfe. Er 
leitete die Politif Kosciujzfos, der Die an ihn ge: 
richteten Mujforderungen Napoleons ftandig ablehnte 
und feine Dienjte Wlerander I. anbot, und ebenfo Die 
Bolitit des Fürften Adam Gzartoryski, 
Alexander Wielopolsfis. 
reichen ublifationen der Schöpfer des polnijchen 
Wtejfianigmus Hine-Wronsti. Es Sprach ihn mit 
Dem prophetijchen 
wie, aus. 

Blid des Priejters Peter — Mickie- 

Diejer Gedanke ijt nicht erft mit dem Buche 
Dmowstis , upland, Deutjchland und die polnische 
rage”, uod) fogar mit dem berühmten Briefe 
Alexander Wielopolsfis an den Fürften Metternich 
entitanden. Er ift jo alt, wie die Beitrebungen Bolens, 
die Grenzen zu vernichten, Die feinen. Körper in drei 
Zeile geteilt haben. Und er Hat Hinter fich Die 
Autorität vieler der größten Namen unferer Literatur 

Lubechis und | 
&3 entwidelte ihn in zahle | 
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und Politik. Bor allem jprechen jedoch für ihn Die 
Latjachen unjerer ganzen taufendjährigen Gejchichte und 
Der heutigen Beit. 

Durch den ganzen Gang der Gejdhichte Hiren 
nicht für einen Augenblit der Drang der Deutjchen 
nach bem Wejten und ihr Eroberungsdruf auf Bolen 
auf. Wenn das Deutjche Reich jtark tft, dringt es 
auf unjere politijche Crifteng ein, eignet es fich unjere 
Lande an. Die Pialtenperiode unjerer - Gejchichte tt 
eine ununterbrochene „yortjegung des Ringens mit der 
deutschen Croberungsjucht, mit den Anjprüchen der 
Katjer auf die Oberherrjchaft über Polen, mit freuge 
ritterlicher VBerworfenheit und Beutegier. Crit Die 
Niederlage des Streuzritterordens auf den Feldern von 
Grunwald und die Eroberung der Marienburg durch 
Kafimir den „Jagellonen hat den räuberijchen Angriffen 
Dentichlands auf Polen ein Biel gejegt, und die durch 
Die Religionstriege hervorgerufene Desorganijation des 
inneren Baues des Kaijersreichs ficherte uns längeren 
Frieden vom Wejten her. Aber faum hatte Preußen 
jeine Sträfte wiedergewonnen, Preußen, das wir nicht 
vollitändig erjchlagen Hatten, alS e3 unter unferem 
ube lag, da j&miedet e3 unaufhörlich bald mit 
Schweden, bald mit Sachjen, bald mit Ofterreich, 
fólieblich auch mit Rußland 11/. Jahrhunderte Hin- 
Durch Pläne zur Aufteilung de3 Freiftaats. Jn den 
Augenblicen hingegen, während das Schwert ruht, 
ftrómen unaufhörlih zebu Jagrhunderte Hindurch 
Wogen deutjcher Nolonijten naj Polen. Denn aus 
den tiejjten Grundlagen des Deutichen Neiches, aus 
den dauernden, unmandelbaren Cigenarten der ger= 
manijchen Śtajje entipringt Die ewige räuberijche 
Spannfraft Deutichlands. Den. Deutjchen tt thr 
eigenes Haus immer zu eng, ihr eigenes Land nicht 
weit genug. Den Begiun ihrer Gefchichte bildete 
Raub. Bhre ganze joziale Organifation, jowohl Die 
ihrer alten „Mark, wie ihrer jpäteren „Borwerte” — 
war die Organijation der $errjchajt über eroberte 
und unterjochte Lande. Die erjte politijche dee, als 
fie aus dem Buftande der Barbaret heraustraten, 
war Die Ronzeption des „heiligen römischen Reichs”, 
der Herrichaft Der Deutjchen Slaifer über Die ganze 
drijtliche Welt. 

Und fo find die Deutjchen bis heutigen Tags ge- 
blieben. Sie werden nie ihren Träumen von Der 
Weltherrjchaft entjagen. Sie werden nie aufhören in 
ihrem Streben nach Croberungen, vor allem an Den 
flawijchen Landen. Denn fie wijjen wohl, wieviel fie 
fchon von Diejen Landen volljtändig zu germanijieren 
gewußt haben. 

Mit einem jolchen Nachbar fann feine Eintracht 
beitehen. Denn jede Schwächung unjeres Wideritands 
gegen Die Deutjchen hat uns ftet3 uneinbringbare Merz 
lujte gebracht und wird jolche itets bringen. Durch 
Das „Einvernehmen“ der jchlefijchen Herzöge mit Den 
Deutjchen haben wir drei Biertel von Schlefien fiir 
immer eingebüßt; Durch das Einvernehmen der 
majurtjchen Fürften mit ihnen verloren wir Bommern. 
Und heut müßte die erfte unerläßliche Bedingung 
eines Einvernehmens mit den Deutichen der Berzicht 
auf Grogpolen und Danzig fein. Budes wird e3 und 
muß eS ein unabweisbares Streben des polnischen 
Staats, unter welchen Bedingungen er auch entitehen 
möge, jein, unjeren Zugang zum Meere zu erobern 
oder zu feftigen und weiter, die Wiedergewinnung Der 
uns in Grogpolen und Wejtpreugen durch Konfisfation 

| genommenen Strongüter und des durch Die Anfiedelung 
jowie dur Die Bwangsenteignung  fonfiszierten 
polnischen Landes. Sogar ein gejchlagenes Deutjchland 
wird nicht gleichgültig zufehen, wie ihm das uns feiner 
jeits im Laufe von 150 Jahren entzogene Land 
wieder fortgenommen wird, ein fiegreiches Dentichland 
hingegen würde das auf feinen Fall zulajjen. Und 
Das jchon wird zwijchen ung und den Deutjchen einen 



Sahrhunderte langen Konflikt bilden. 
aber wird umjo jcharfer fein, als Deutjchland, wenn 
e3 fic) von den in Diefem Sriege davongetragenen 
Wunden geheilt Haben wird, nur wiederum, wie e3 
dies fchon durch taufend Jahre tat, Gelegenheit fuchen | 
wird, um jeinen Beligitand auf Stoften bon Polen, 
von dem es fchon foviel Land verfchlungen hat, zu 
erweitern. 

Deffen jedod) bewujt, daß unfer ftets nur 
Kampf mit den Deutjchen wartet, miijjen wir angefichts 
der Ilngleichheit unjerer und der 
durchaus Anlehnung an die ganze flamifche 
fuchen, der gleich uns Die teutonische Croberungs- 
fucht droft. 

dem zu jeinem größten Teile damals 
Litauen eingegangen, im fünfzehnten Jahrhundert Hinz 
gegen fuchten wir eine Dynajtijche Verbindung mit 
Ungarn und Böhmen herbeizuführen. 

Und es gab Augenblice, in denen eine Perjonal- 
union auch mit Rupland der Verwirklichung nahe 
war. (Die Kandidatur Swans auf den polnijchen 
Thron, die Kandidatur Wladislaus auf den rujjijchen 
Thron.) Dagegen haben wir uns jtet3 inftinftiv gegen | 

Denn jo tł | „diterreichiiche Kandidaten” gewehrt. 
c3 durch alle Jahrhunderte gewejen, und jo ijt es auch 
heut, daß jede Jtaatśrechtliche Verbindung mit Deutjch- 
fan jet es eine auf einem Einvernehmen bafierende, 
wie die der jchlefiichen Fürften, oder eine Durch Unter: 
jochung gejchaffene, zwangsweife, unfehlbar zur Ger: 
manijierung unjerer Lande und zu ihrem völligen Ver: 
lufte führt. Dagegen droht ung Enteignung Durch 
irgend eine andere |lawijche Nation niemals. Durch 
60 Fahre Auflifizterungs-Bolitit im Königreich Polen 
gat Aufland nicht ein einziges polnisches Dorf rujjie 
fiziert, unjere ethnographiiche Grenze nicht einen Kilos | 

wir | meter nach Weiten gerücdt, und ebenjo haben 
durch 50 Jabre polnisches Regiment in Galizien nicht 
ein einziges rutfenijcheś Dorf polonifiert, jelbjt Da 
nicht, wo jolche Dörfer, wie in den Streifen Niz, 
Przeworsf, und Lancut von allen Seiten durch pole 
nijche Mehrheiten umgeben find, oder in einem langen 
jhmalen Streifen (die Rreije Gorlice, Grzybow, Neu: 
Gandec) in das gejdlojjene ethnographijde Polen eine | 
fchneiden. 

Einen realen Grund aljo zum Wndauern des | 
polnijchzrujfijchen Kampfes gibt es nicht, Denn weder 
geht die nationalsruffische Erpanfion nach der Richtung 
der polnijchen Lande Hin, noch droht unjere Kultur 
der rujfijepen nach Often hin mit Crna 

Der während Der legten 11/. Jahrhunderte bez 
ftehende Konflikt zwifchen Polen und Rußland ift gang | 
aus der politijchen Konjunktur entjprungen, die durch | 
die von Rußland in Gemeinfchaft mit den deutfchen | 
Staaten Preußen und Öfterreich ausgeführten Teilungen | 
Polens gejchaffen wurde, nicht Hingegen aus grund 
jaglichen, gejchichtlichen Beftrebungen fei es Rublands | 
oder Polens. Eine 
jomit möglich, 
aus Mangel an einer inneren Eriftenzberechtigung auf- 
hören angefichts der Tatjache, daß der polntjchzruffijche 
Kampf weder zur Rujfifizierung auch nur eines einzigen 
polnischen Streijeg führen, noch den national=polnijchen 

Bejeitigung Diejes RNonjliftes ijt 

Befigitand um ein einziges tujfijches Dorf vergrößern | 
wird, daß er fomit nur eine fruchtloje Ginbuge am | 
Kraft und Energie der beiden Nationen „ad majorem 
Germaniae gloriam“ ift. 

Die polnische Dteinung in allen drei Teilgebieten 
hat den Aufruf, des Oberfeldherrn jofort mit Vertrauen 
alS eine unwiderrufliche Anfündigurg einer gründlichen | 
Wendung der rujjijchen Bolitif nach der Richtung eines 
dauernden Einvernehmens mit Polen Gin aufgenommen. 
Und es hat ihn Die polnische Bolfsgemeinjchajt mit 
diefem Vertrauen aufgenommen, ungeachtet dejjen, daß 
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Diejer Konflikt | 

deutjchen Sträfte | 
Welt | 

Aus denfelben Gründen find wir am | 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts eine Union mit | 

jlawijchen | 

ja noch mehr, Ddiejer Kampf muß | 

er nicht durch den Monarchen unterzeichnet war, eben 
| darum, weil jcjon im voraus in breiten Streijen Der 
| Nation gefühlt wurde, daß früher oder jpdter Der 
| Moment fommen miiffe, in welchem der Schreden der 
| deutschen Gefahr. die ganze Zwecklofigfeit, jogar Schäd= 
| lichfeit des Polen von Nußland trennenden Slampfes 
fowohl in den Augen der polnischen, al8 auch der 

| rujfijchen Nation zutage treten lafjen werde Darum 
hat denn auch die polnische Nation, ohne die Formen, 
in denen fich der Aufruf zeigte, ncch eines feiner 
Worte felbft allzufehr zu analyfieren, in ifm einen 

| Akt von Kijtorijcher Tragweite erfannt, welcher einen 
| Wendepunkt in dem ganzen Sytem der rujjichen 
monarchijchen PBolitit bildet. Die Infinuation, daß 
dies nur eine „Striegs = Vroflamation” fei, haben 
ein Echo nicht gefunden. Intuitio gab fich die polnische 
öffentliche Meinung darüber Nechenichaft, daß Der 
Aufruf nicht zufällig infolge eines glüclichen Bue 
jammentrejjeng von Umständen oder in einer momen: 
tanen Stimmung entitanden fei, jondern, daß er Die 
natürliche, unerläßliche Ronjequenz des Herreißens der 
ganz aus den Teilungen Volens erwachjenen und fich 
auf bie Teilung der polnischen Lande ftiigenden 
150 jährigen rujjijch=preupijchen Freundjchaft fet, Daß 
er jomit ebenfo aufrichtig fei, wie die in der Duma 
abgegebene Erklärung der polnijchen Abgeordneten. 

E38 fehlte jedoch nicht an Faktoren, welche Die 
„Sllufionen” des polnischen Volfes zu verwehen fuchten. 
Geheime Deutjchenfreunde in Den bureaufratijchen Stretjen 
wiederholten den Polen bei jeder Gelegenheit: „Täujcht 
Euch nicht!” Die frühere Verwaltung im Königreich 
war beftrebt, nicht Die geringjte Veränderung in dem 
rujfififatorijchen Syftem der Verwaltung des Landes 
zużulajjen. Ein ganzes Jahr Hindurd) wurde von 
maßgebender Seite her nicht ein einziges Wort ge: 
jprochen, welches die Durch den Aufruf proflamierten 
Berjprehungen bejtätigt hätte. 

Und e8 begann fo mancher in unjerer Wolfs- 
gemeinschaft, wenn er alles das faf, die Hoffnung 
einzubüßen. Breiter Streije bemächtigte fich eine ge: 

| drückte Stimmung. Man jagte fich, daß doch noch 
immer da3 „Jnterejje der Bureaufratie” die Oberhand 

| habe über die Gtaatśraijon, dak vielleicht erit die 
fünftige Generation Die Verwirklichung der durch den 
Aufruf des Oberjeldherrn angekündigten Wiedergeburt 
Bolens erleben werde. Aber ungeachtet alles dejjen 
ließ fich bie polnische Wolfsgejamtheit nicht einen 
Augenbli lang von dem einmal gewählten Wege ab: 
bringen. E3 begriffen nämlich alle, daß Die Wider: 

| iprüche zwijchen den Worten des Aufrufs und dem 
Der Verivaltungsbehirden im Lande, daß 

| das Baudern der Regierung und ihr langes Schweigen 
Symptome deg eine gewijje Zeit währenden unver- 
meidlichen Ningens des alten Negierungsiyitems in 
Bolen ia Dem neuen Syftem der europdijchen Bolitić 
Ruplands feien, Rublands, das unverhofft durch Die 
Deutjche Striegżerflirung tiberrajcht, ungeachtet dejjen 

| jofort und entichieden zu einer grundjdblichen YlnDe< 
rung jeines Berhaltnijjes gu Bolen fich entjdhlojjen 
hat,entiprechend den Aufgaben, vor die es jich inCuropa 

| geftellt jah, und das nur allmählich in jich die veralteten 
Wngewohnheiten, das Migtranen und die Voreinge- 
nommenheit zu bejiegen imitande it. 

Die polnische Al (gemeinheit aweifelte nicht Daran, 
| dag jeplieglich ganz Rubland die Notwendigkeit ein- 
| je a. werde, diejes Vorurteil endlich fallen zu lajjen. 
Beifimiften Tagten nur, daß man darauf noch Jahr- 
‚ehnte werde warten müjjen. Das Gejeg über Die 
jtddtijche Selbjtverwaltung jchien die Nichtigkeit ihrer 
PBrophezeihungen zu beftätigen. CS war das jedoch 
die Beit eines ftarfen Nüdgangs jowohl der milita- 
rijchen Kraft Ruplanos, al3 auch jeiner monarchiichen 
Afpirationen — ein Zultand allgemeiner Deprejjion. 
63 begann an Munition, an ausgebildeten Rejerven 
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gu fehlen. Unmillfürlich verengerten fich die Horizonte 
auch beż politiichen Denkens, das im Augenblid des 
Aushruch3 des Krieges Rufland neue gejchichtliche 
Aufgaben gewiejen hatte. Gleichzeitig gewannen 
fleinliche große und Keine Rücdjichten auch in der pole 
nijchen Sache die Oberhand. Der Schlag jedoch, der 
un Mai und Juni auf Rupland herabfiel, ftellte es 
vor das Dilemma: voller, gänzlicher Sieg — oder 
völlige Bejeitigung aus Europa. Die auf dem Schlacht- 
feld gejchajjene Lage, wodurch die Grenze der öjter- 
teichijch=deutjchen Offupation big in Die Gegend von 
Miga, Dünaburg, in die Tiefe von Litauen und Wol- | 
fynien borrücte, machte allen Halbheiten ein Ende. 
NRupland mußte fich jehnell entweder zu jchändlicher 
Kapitulation oder zu der größten Anstrengung des 
Willens und der Kräfte der ganzen Nation aufjchwingen, 
um den Feind nicht allein abzumehren, fondern 
auch den fürs erjte jiegreichen Feind jchlieglich zu be- 
fiegen. Rubland entjchlof fich zu Diejer riejigen Straftan- 
ftrengung, es entjchlog fich dazu, noch am Vorabend 
der Leerung Warjchaus. Gleichzeitig gab auch der 
Miniiterprajident Goremyfin eine feierliche Erklärung 
ab, welche die Berjprechung:n des Aufruf des Ober- 
felbferrn nicht bloß bejtätigte, jondern überdies an- 
fündigte, Daf mit Willen des Monarchen die Regierung 
die Grundlagen einer neuen Organilierung Polens 
ausarbeiten werde, wodurch Bolen „daż Recht zur 
ungebundenen Einrichtung feines nationalen, fultu- 
zellen und wirtichaftlihen Lebens werde verliehen 
werden.” Wher jeit Diefem Wugenblicl ijt wieder ein 
ganzes Jahr vergangen, ohne dab die Regierung auch 
nut einen Schritt getan hatte zur Verwirklichung ihrer 
Ankündigung. 

Man fann das verjchieden erklären. Wir hörten 
bie Deutung, daß es der Würde Rublands nicht ente 
fprechen würde, einen Polen einrichtenden At befannt 
zu geben, während Bolen fich fürs erjte im tate 
fächlichen Befib des Feindes befinde. Allerdings er- 
icheint uns Diejer Beweisgrund nicht zutreffend. Necht- 
lich) Hat nämlich das Königreich weder aufgehört, ein 
Beligtum des rujfijchen Monarchen zu fein, noch hat 
Rußland ungeachtet der fürs erjte Davongetragenen 
Niederlagen jeine Ankündigung betreffend die DVer- 
einigung der polnifchen Lande zurückgezogen, Da e$& 
nicht aufgehört Bat, an den Sieg zu glauben. Indejjen 
fat dies Lange Schweigen die Befürchtung ween 
miijjen, ob nicht wieder die Clemente die Oberhand 
gewonnen hätten, Die, Statt weiter in Die Zufunft zu 
jehen, ihre Energie einzig auf die Erhaltung des Be: 
fißjtandes des Beamtentums richten, oder, was nod) 
Ichlimmer wäre, ob Die Leiter der rujfijchen Politif 
Polen nicht überhaupt vergeffen, nicht freiwillig auf 
die Snittative in der polnijchen Sache verzichtet hätten, 
im jtillen damit einveritanden, daß e8 in Die Hände 
Deutjchlands übergehen werde. Brweifellos gab es auch 
nach biejer Richtung Hin Einflüfterungen, gab e3 
Stimmen, welche die rujjijche Negierung von irgend 
welchem entjchlofjenen Schritt zurücdhielten, da „Die 
Situation noch jo ungeklärt fei”; eż gab Werjuche, 
weitergehende Abfichten Der im Staate mafgebenden 
Faktoren durch bie Infinuation zu lähmen, daß die | 
Bolen Die „gront geändert hätten”, daß fie fich von 
Rupland abgewandt hätten und in ihrer Mehrheit auf 
die Seite der Mittelmächte getreten feien. 

Die polnische BVolksgemeinjchaft gab fich Klar 
Rechenjdaft über das Bejtehen Diejer unfreundlichen 
Strömungen; fie gab fich über fie Nechenichaft nicht 
nur auf Diejer Seite, fondern auch auf jener Seite 
der Striegófront. Niemand täufchte fich Hinfichtlich des 
tatjächlichen Standes der Dinge. Und ohnmächtig war 
die polnijche Politik gegenüber den hochmütigen Worten 
des Deutjchen Reichstanglers, daß ausjchliefzlich Die 
Mittelmächte die polnijche Sache untereinander ent< 
icheiden würden. Die polnijche Nation wurde fich 
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jeibjt überlaffen, ohne irgend welchen Beijtand in dem 
überaus jchweren Stampfe, den fie in ihrem Bemwußt- 
fein, in ihrem politijchen Gewifjen jowohl. gegen die 
Drohungen führen mußte, daß fie durch ihr Hartnicigeż 
Berharren beim Vierverbande ihre ganze Zukunft aufs 
Spiel jegen müßte, über die das fiegreiche Berlin ent- 
fcheiden werde, al8 auch gegen Die freimdjchaftlichen 
Natichläge Wiens, fic) jchleunigjt als Ganzes für 
Öfterreich zu erklären, wenn Die Nation nicht Haben 
wolle, daß ABarjchau bei der Teilung den Deutjchen 
zufalle, als auch jchlieglich gegen Die deutjchen Ber: 
jprechungen betreffend die Unabhängigkeit Wolens, das 
durch Die litauijch-weißruffiichen Lande für den Verzicht 
auf Grofjpolen entihädigt werden jollte. Als man 
von neutraler Seite Her manchmal jehr ernjt den 
polnischen Bolitifern jagte: „Findet Euch mit den Tat- 
jachen ab, gebt endlich zu, daß Die einzig mögliche 
günjtige Erledigung der polnijchen Sache in der heuti- 
gen Lage für Euch der djterreichijche Trialismus ijt” 
— da hatte die polnische öffentliche Meinung nichts 
anderes zu antworten, als die Worte, daß die polnische 
Politif eine grundjagliche fei, und daß die Nation ihre 
in dem gefchichtlichen Kampfe mit der deutjchen Cr- 
oberungsfucht auf der flawijchen Seite einmal einge- 
nommene Stellung nicht ändern werde. Im Sinne 
biejes Entjchluffes, troß allem bis zu Ende auf der 
durch die gejchichtlichen Aufgaben der Nation ge: 
wiefenen grundjäßlichen Linie der polnijchen Politik 
auszuharren, haben auch 6 Parteien im Königreich 
(die Nealijten, die Nationaldemofratie, die nationale 
Bereinigung, die Nationalpartei, die polnische Fort- 
jchrittspartei, die fortjchrittliche Vereinigung), welche 
die ungeheure Mehrheit der Bolfsgemeinjchajt repräfen- 
tieren, am 20. Mai an Exzellenz Bilinsfi den befannten 
Proteft gegen feine Huldigungsdepejche an den öjter- 
reichijchen Kaifer abgejandt, die angeblich von der 
„ganzen vereinigten polnischen Nation“ Berjtammen 
jollte. Seit dem Nugenbli der Einlegung Diejes 
Protejtes Hat fich die ganze europdijche Lage gründlich 
geändert. Am 20. Mai 30g Die öflerreichiiche Armee 
in fiegreichem Mariche auf Venetien zu, und Die 
Deutjchen rückten bei Verdun alle Tage einige Dugend 
Meter vor. Heut ift die öfterreichiiche Front in Galizien, 
die deutjche bei Komwel durchbrochen, Die englijche und 
die franzöfiihe Armee haben die „uneinnehmbaren“ 
Berteidigungslinien der Deutjchen in Frankreich durch= 
brochen. Die größten Peffimiften miijjen fchon zus 
geben, daß nicht nur die Mittelmächte die polnijche 
Gace untereinander entjcheiden werden. Die grund- 
fabliche Politi’ hat fich auch als die weitjchauendfte 
ermiejen. 

Die veränderte Lage macht jedoch auch das weitere 
| Schweigen der rujfijchen Regierung in der polnijchen 
Sache unmöglih. Denn diejes Schweigen in dem 
Moment, in welchem die rujfijchen Heere wiederum in 
das Slönigreich einriiden werden, ware fchon ein fehr 
beredtes Sichausiprechen. Die Rückkehr der ganzen bis- 
herigen Verwaltung und mit ihr des ganzen früheren 
Syitems der Landesregierung würde eine Zurücdnahme 
der feierlichen Ankündigung Goremyfins fein, daß auch 
bie Negierung auf Befehl des Kaijer3 die Grundlagen 
der neuen Einrichtung Polens ausarbeiten werde. E3 
wäre das nicht eine Vertagung der Erfüllung des fo 
flar vorgezeichneten Willens des Monarchen auf fernere 
Beit, jondern geradezu eine Zurücnahme der Worte, 
daß „Polen das Recht erhalten werde, zur unge- 
bundenen Entwidelung feines nationalen, fulturellen 
und. wirtichaftlichen Lebens‘. Denn wenn nicht jchon 
vor dem Einrücden der rujjijchen Heere in Polen das 
neue Syitem einer Verwaltung, fet e8 auch nur einer 
interimijtijchen für die Beit des Krieges, jejtgelegt 
fein wird, dann müßte im Sinne der früheren Gejege 
und Vorschriften die polnijche Univerfität fajjiert werden, 
es müßten Die, durch Die Kräfte der Volfsgemeinfchaft 
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während der deutichen Offupation ins Leben geruferen 
polnijchen Bolfsjchulen gefchloifen werden, e3 müßten 
bie Nechte zuriidgezogen werden, Die jogar der Feind 
fon der polnischen Sprache in den Imtern und im 
Gerichtsweien zuerfannt Hat, es müßten die Jnititute 
der jtadtijchen und Streisjelbitvermwaltung befeitigt werden 
— e3 würde mit einem Wort eine ganze Reihe bom 
einfchränfenden Maßnahmen erfolgen, welche die heut 
im Königreich bejtehenden „echte einer freien Ein- 
richtung des nationalen, fulturellen und wirtichaftlichen 
Lebens der polnijchen Nation” faffieren und befeitigen 
wirrdeıt. 

E3 würde daraus ein fo jchneidender Widerfpruch 
gwijchen Den feierlichen, im Namen Des Monarchen 
abgegebenen Erklärungen und dem Verfahren Der 
Negierungsbehörden fich ergeben, dak eine derartige 
Annahme Direft ausgejchiojjen werden muß. 

In der oder jener Gorm wird zweifellos vor dem 
Einrüden der rujfijchen Armee ins Königreich ein den 
neuen Bedingungen angepaßte® neues Syftem der 
Landesverwaltung fejtgelegt werden. 

Aber Dieje neuen Bedingungen beruhen. nicht bloß 
darauf, was die polnische Bolfsgemeinfchaft zum Schuße 
ihrer nationalen und fulturellen Eriftenz während der 
Beit der djterreichijch=deutjchen DOffupation gejchaffen hat. 

Wichtiger find die Smponderabilien, welche bewirken, 
daß bie polnische Frage im Laufe des lebten Jahres 
an der Gpige der Probleme der. Zukunft Europas 
nach dem Striege gerüct ijt. 

Mit dem Augenblid, in welchem Die durch Dem 
porjahrigen Erfolg ihres Schwertes  beraujchten 
Deutjchen vor der Welt ihren wahrhaft „tolojjalen” 
Blan offenbart haben, von Berlin aus diftatorifch einen 
Holle und Militärverband regieren zu wollen, der von 
Antwerpen bis zum perfijchen Meerbujen - reichen joll, 
trat deutlich vor die Augen der ganzen gefitteten Welt 
die gejchichtliche Tragweite der mitteleuropdijchen Sache, 
die Der jlawijchen Nationen, die jerbijch=troatijche, Die 
tichechijch=jlowenijche und Die polnische Angelegenheit. 
Heut weiß und begreift jeder, Dak die Gejchide von 
ganz Europa davon abhängig fein werden, ob obige 
Bolter nach dem Kriege im Bereich der deutjchen 
Politik fich befinden, oder ob fie aus fich in Anlehnung 
an Rußland einen dauernden Riegel gegen die deutjche 
Erpanfion nad SKonjtantinopel, Mejopotamien und 
Indien Hin schaffen werden. 

Die polnijche Bolfsgemeinichajt hat das noch vor 
dem Striege flax begriffen. Und fonjequent hat fie 
fi) auch in der ungeheuren Mehrheit ohne Zaudern 
auf Die Seite Nußlands gegen Deutjchland und Ojter- 
reich geitellt. Der Aufruf des Oberfeldherrn hat Polen 
aber zu erfennen gegeben, daß e8 im diefer feiner grund- 
fäglichen politijchen Konzeption nicht ijoliert fein wird, daß 
Rupland die ganze Tragweite der polnischen Sache erfannt 
und bejchlofjen Hat, in derjelben die Initiative in feine Hand 
zu nehmen, indem e3 laut bor der ganzen Welt Die 
Notwendigfeit proflamierte, das verhängnisvolle Werk 
der Teilungen wieder gut zu machen, Und al8 infolge 
Des Wechjels des Sriegsglüds die Mittelmächte Die 
Snitiative den Händen Ruplands entrifjen, da hat die 
polnische Nation, nur den eigenen Sträften überlajjen, 
doch die antideutiche Front nicht geändert. Und dadurch 
ijt fie in Wirklichkeit felbjtindig geworden, nicht nur 
im eigenen Bewußtjein, jondern auch im Bewußtjein 
Ruplands und Europas. Durch ihr Beharren auf 
dem einmal eingenommenen Standpunkt, durch ihre 
grundfägliche Wolitil, die fich von Dem durch ihre 
gejchichtlichen Aufgaben vorgeftectten Wege nicht ab- 
bringen läßt — weder durch die wandelbaren Bahnen 
des Krieges, noch durch alle Berjuchungen, fei e3 auch 
durch Die Höchiten Angebote — Hat die polnijche 
Nation handgreiflich erwiejen, daß fie ein jeiner Biele 
fich bemujter, lebendiger, jelbftändiger politifcher Drga: 
nismus tt, der bie gefaßten Entfchlüffe bis zu Ende 
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durchzuführen und den auf fich genommenen Ver 
pflichtungen jogar unter Det fchwerjten VBerhältniffen 
treu żu bleiben weiß. 

Heute fann e3 feinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß jede Entwidelung der polnijchen Kraft nur eine 
Stärfung des Niegeld gegen die Deutfche Croberungs- 
jucht fein wird, ebenjo, wie eg feinem Aweifel unter= 
liegen fann, daß das polnische Bolt fich jelbit am 
beiten zu regieren wijjen wird. Man muß die Hoffnung 
haben, daß die rujjijche Polttif, da Heute der Augen- 
blick eingetreten ift, in welchem die Sriegsereignifje Die 
Initiative in der polnischen Sache ihr wiederum real 
in die Hände geben, diefen Moment nicht überjehen 
wird, bag fie nicht nur zur rechten Bett daran denken 
wird, ein den bereits gemachten Ankündigungen ent- 
{prechendes, fet e8 vor der Hand auch tur voritber- 
gehendes Syftem der Verwaltung deg Königreichs int 
voraus feitzulegen, fondern auch daß Dieje Politif im Sinne 
dergrogen gemeinjamen gejchichtlichen Aufgaben Ruplands 
und Polens endgültig, ohne das Ende des Sirieges 
abzuwarten, die polmijche Sache jo entjcheiden wird, 
daß bieje Angelegenheit zwijchen Rugland und Bolen 
jchon erledigt tft. Gegen Ende des zweiten Krieqsjahres 
ut eg flar, daß das unabänderliche Streben der polnt- 
jen Nation tft und fein wird: die Vereinigung der 
gerriffenen polnijchen Lande zu einem jelbitändigen 
national ftaatlicher Organismus, der fähig ift, das 
Marimum feiner politischen, fultureflen und wirtjchaft 
lichen Kräfte zu entfalten zweds Woweijung des deutjchen 
Drangs nach Often und zweds Wiedergeminnung Der 
uns jon bon ihm entrijjenen WBofitionen, wie es 
ebenfalls flar ift, daß den Weg zu Diejem Biele Die 
polnische Politif gewählt Hat, indem fie an Nußlands 
Seite trat und nicht gegen dasfelbe, indem fie die Zukunft 
Polens in der Einigkeit mit Außland Hinfichtlich des 
Throns, der äußeren Politif, der Berteidigung Der 
Grenzen und der Hollpolitif erblickte, und nicht in der 
Rolle eines Pufferftaats, der ftets im Falle eines 
friegerijchen SRonflifts der übermächtigen Nachbarn 
einer Statajtropfe ausgelebt wäre, ähnlich der, Die 
heut auch über Belgien gekommen iit. 

Stanislaus Grabsfi. 

Aus Mr. 233 de3 Kurjer Warszawski (Warjchau) 

pom 23. Auguit 1916. 

Betrifjt die polnische Frage. 

Der Warjchauer „Kurjer Warjzawsti” fnüpft an 
die Auslafjungen des polnijhen Dumaabges 
ordneten Saronzfi, der die polnijche Frage in 
Der Weife gelöjt wijjen will, daß Polen mit Rußland 
eine Nealunion bilden jollte, auger dem Thron, der 
Verteidigung des Staats, der Hollgrenze und der 
auswärtigen Politif alle übrigen ftaatlichen Funktionen 
zu vollziehen hätte, folgende Bemerkungen: 

Die Erflärung Faronsh’s bringen wir bier zu 
Snformationszweden als Spiegelbild Der heutigen polt- 
tischen Aktion der Polen, welche noch Mitglieder Der 
rujjijchen Duma find. 

E3 wäre überflüffig darzutun, daß die dort aufs 
geftellte Formel den Forderungen der Gejamtheit der 
Nation, Die fich in dem Streben nach völliger Unab= 
hängigfeit zufammenfafjen lajjen, nicht entjpricht. Nichts 
Deftoweniger verdient Dieje Erklärung Beachtung als 
Ausdruck der Evolution der öffentlihen Meinung, 
welche die frühere autonomiftische Plattform fchon ende 
gültig aufgegeben hat. Die polnifchen Politiker in 
Nupland fonnten — natürlich — unter den gegebenen 
Berhdltnijjen nicht weiter gehen, fie jtejen Daher auf 
der mittleren Linie. Wenn der Bwec der Erklärung 
nur eine Feititellung diejer Tatjache war, fann man 
fie objektiv zur Kenntnis nehmen. Dagegen muj als 
verfehlter Schritt angejehen werden, wenn die Befannt= 



= 

machung eines Staatsaft3 in Diejem Sinne verlangt 
‚wird, denn dies fónnte al8 Abficht gelten, der Sache 
borgugreifen. 

Die Dumafraftion verfällt hier in einen Febler, 
der allen Ddenjenigen gemein ift, die ba nicht jehen, 
bag für die Teilnehmer der europdijchen Ummälzung 
die Notwendigkeit der legten Entjchliegungen noch nicht 
‚eingetreten ift. 

Aus Nr. 79 des Kraj (Lifja i. PB.) 
vom 28. Augujt 1916. 

gie Unverbejjerlichen. 

Der auch im Auslande befannte ruffijche Politiker 
Fürft Eugenius Trubeckoj hat in der polnischen Sache 
im „Mustoje Slowo" wieder das Wort ergriffen. In 
dem erften Teile feines Artifel3 betonte er, daß Di 
gegenwärtigen Ereigniffe auf dem Schlachtjelde wiede 
‚eine Reihe von Nationalititenangelegenfeiten in De 
Vordergrund riidten „Ich werde nicht darüber iprechen“ 
— fohreibt er — „wie fie bei und enifchieden 
wurden, ich will nur auf ihre einzig gerechte und 
awedmipige Löfung hinweifen.” Vor allem erwägt der 
Berfafjer die ufrainifche Angelegenheit und fommt zu 
dem Schluß, daß man der ukrainischen Sprache und 
Schule die vollftftändige Freiheit lajjen miijje. Man 
habe fie deswegen verfolgt, weil man die Ufrainer als 
Nuffen betrachtete, was nach Anficht des Fiirjten 
Trubeckoj ein Unfinn if. Wenn Die rujfijche Offupa- 
tion bie Unterbrechung des Unterrichts in den ufraint- 
{den Schulen nach fich ziehen und Die Cyifteng Der: 
jelben bedrohen follte, jo werde Rufland in jedem 
ukrainischen Schüler und Dejjen Eltern einen Feind 
haben. Sogar Ruflands Anhänger feien der Anficht, 
daß die rujjijche Herrichaft in Galizien feine Vereint- 
gung mit Rufland, fondern ein jchweres fremdes Joch 
bedeute. Reine antirujfijche Propaganda könne größe- 
ren Schaden anrichten, als eine jolche nationalijtijche 
Schul: und fonjeffionelle Politif, die den Galiziern den 
Gedanken nahelege, daß fie den Schuß der Unantaft- 
barfeit ihres Glaubens von üjterreichiicher Seite zu 
erwarten hätten. 

Sm zweiten Teil geht Fürft Trubeckoj zur pole 
nijcjen Sache über und jchreibt: „Sch werde hier nicht 
Das wiederholen, was ich über die polnische Sache in 
anderen Artikeln gejagt habe. Ich will nur an eine 
Vorbedingung erinnern. Wir willen [don aus den 
HBeitungen, daß die Regierung, die den Polen in dem 
Aufruf des berfelbherrn und der Erflärung 
Goremyfins gegebenen Veripredungen vollitändig zu 
beitätigen beabfichtigt. Die Rufjen und Polen warten 
auf Diejen Negierungsaft mit einer begreijlichen Ungee 
duld. ES genügt jedoch nicht, Verfpredhungen zu geben 
— man muß fie jo geben, daß man ihnen vertraut. 
Und zu Diejem Bwede ijt e3 notwendig, daß Die 
Worte nicht im Widerfpruch gu den Taten jtehen. 
Sowohl die Ruffen als auch die Polen wijjen wohl, 
daß der Aufruf des Nikolaus Niklolajewitih in 
grundjäglichem Widerjprud) zu den uralten Gewohn- 
beiten der rujfijchen Verwaltung jteht. Wenn feine 
feierlichen Bewetje dafür geliefert werden, daß Der 
Aufruf Diefe Gewohnheiten fajfiere, Dann wird feine 
moralijche Wirkung gleich Null fein. Seder wird fich 
e3 Eindruds erinnern, den feinerzeit die Erlafje 

Maflafows und die berüchtigten Rundjchreiben Taubes 
im Sónigretch Polen, gemacht haben, die jchädlicher als 
Die Flüge der „Taube“ über Warfchau waren. Man 
faßte fie dahin auf, bag die rujfijche Zivilverwaltung 
den Aufruf des Nikolaus Nikolajewitich nicht als für 
fie bindend betrachte und danach ftrebe, aus ihm einen 
toten Buchftaben zu machen. E38 find durchaus Fate- 
gorijche Mittel notwendig, damit fich folche Erjcheis 
nungen nicht wiederholen. Wenn die ruffiiche Negierung 

fich entjchloffen Bat Polen eine autonome Regierung 
zu geben, fo hätte fie von Anfang an Die ganze pers 
fónliche Zufammenfegung der Verwaltung im Könige 
reich ändern miijjen. Die Rückkehr der früheren Ver= 
waltung, welche durch ihr Auftreten den Aufruf ver= 
gewaltigt oder fajfiert Hat, ijt gegenwärtig moralijch 
unzuläffig, befonder3 nach den Änderungen, welche Die 
Deutfchen jegt in Polen eingeführt haben. Wenn wir 
nicht weniger, fondern mehr als die Deutjchen geben 
wollen, fo müflen an Stelle der rujfijchen Verwalter 
folche polnijcher Nationalität ernannt werden. Das ift 
ein logijch mit dem Gedanfen an die polnijche Autos 
nomie verbundener Schritt. €8 ijt natürlich, daß fo- 
wohl die Polen al8 aud die Nuffen einen folchen 
Schritt als Probierftein der rujfijchen Aufrichtigfeit 
betrachten werden. Wenn wir Polen wirklich befreien 
und ihm nicht ein Joch durch ein anderes, noch fchwe= 
rere3 erjegen wollen, jo müfjen wir damit anfangen. 
Damit die rujfijche Armee in Polen freudig begrüßt 
werde, ift e3 notwendig, daß ihre Nücfehr nicht die 
Nückkehr der früheren Verwaltung, der Ruffififatoren 
mit deutfchen Namen, bedeute. Wir miijjen zeigen, daß 
diefe Traditionen der Ruffifizierung ein für allemal 
vergejjen find. Wir müffen dad nicht für Polen, fon= 
dern für Rußland tun. Um in Zukunft den Steg über 
die Feinde zu beenden, dürfen wir uns nicht von ihnen 
die Fahne der Befreiung aus den Händen reißen lafjen. 
Wir müffen den Polen und der ganzen Welt in Der 
Praxis zeigen, dag fie Die wirkliche nationale Freiheit 
nur von Rupland erhalten können. 

Aus Nr. 83 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 27. Auguft 1916. 

Schmerzhajte RMberrajhung — eine nicht geringe 
Enttiuj hung. 

Der polnijde Dumaabgeordnete Felir Nacz: 
fowafi hat dem Redafteur der „Nupfoje Wiedomojti” 
erklärt, daß man ihn und den Grafen Wielopolsfi 
weder auf franzófijchem Boden und noch weniger auf 
engliichem Boden anders behandelt habe, al8 nur als 
rein ruffifche Mitglieder der Duma. Diejer auffallende 
Mangel an Unterjcheidung gwijchen den polnischen und 
rujfijcjen Delegierten der Duma fei eine fchmerzhafte 
Überrafhnng und eine nicht geringe Enttäufchung ges 
wefen 

liber diefe Reife der rujfijchen und polnijchen 
Politifer haben wir {chon verjchiedene Nachrichten ge- 
bracht. Heute ergänzen wir fie durch charatterijtijche 
Einzelheiten. 

Gharafteriftijch find nämlich die Berichte de3 
„Sournal de Gendve” über das Auftreten Wielopolstis 
in Paris, Das genannte Organ bringt einen Artikel, unter 
dem anjpruchśvollen Titel: „Frankreich und Polen”, 
augenfcheinlih um den unangenehmen Eindrud zu vere 
wijchen, den Frankreich und feine Regierung durch ihre 
bisherige Stellung zu dem unglüdlichen polnijchen 
Bolke, das für Frankreich freiwillig foviel Blut in 
Stalien, Spanien, Deutjchland, in Ägypten und auf 
Sankt Domingo vergofjen, hervorgerufen haben. Unfer 
Bolt hat als Ganges für zyranfreich (und England) 
Opfer gebracht; außerdem haben einzelne bedeutendere 
Berjonen befondere Opfer gebracht. Dafür erlebte das 
Bolt den „Dant”, Dag bor dem Kriege die halbamte 
lihe und amtliche franzöfiiche Prejje gegenüber dem 
ruffiihen Verbündeten e8 nicht mehr wagte, über die 
„Bolen* zu fchreiben, jondern anftatt des Wortes 
„les Polonais* den Ausdrud „les Allogenes“ (die 
Sremdraffigen) gebrauchte. In Konfequenz Diejer uns 
feindlichen Stellungnahme verfchiwand auch die geringe, 
jedes Jahr Bejchnittene Ńiegierungsunterjtigung von 
einigen Taufend Franken für die polnijche Emigrantene 
fchule in Batignolles bei Paris. 



Nach diejer Einleitung wird es leichter fein, den 
folgenden Vorgang gu beurteilen, der fich im Parijer 
Rathaus ereignete: ; 

G8 findet Der amtliche Empfang Der. rujfijchen 
Parlamentarier ftatt. Ws Programmrebner ift nur 
Miljutow beftimmt.... Die Polen wurden nicht 
gebeten, das Wort zu ergreifen.... Miljufom 
jprach alfo im Namen der Duma ganz allein. Alle 
UAnwejenden, die rujfijchen Abgeordneten nicht aus- 

. ‚genommen (wie „Journal de Geneve” jchreibt), waren 
überzeugt, daj nach Diejer Anjprache die Zeremonie 
beendet jei, Dag jie aljo nach dem — Speijejaal 
hinübergehen: würden. On diejem Augenblic trat der 
Graf Wielopolsfi einen Schritt vor und nahm uner= 
wartet bas Wort im Namen Polens. 

Er fagte: Meine Herren! Mit großer Er- 
griffenheit erlaube ich mir, Sbre Aufmerkjamfeit für 
einige Momente in Anfpruch zu nehmen. Der Name 
Polens, jeit über 100 Jahren von Der Landfarte 
Europas gejtrichen, ijt in Diejem Weltfriege wieder 
aufgelebt. olen hat feine Rolle gejpielt. 

Alsdann entwarf der Graf Wielopolsfi ein Bild 
der Schreden und WBerwiijtungen, die Polen infolge 
der friegerijchen Dperationen erlitten hat. ‘Er: hob 
Das tragische Giejchidć hervor, das die Polen zwingt, 
Bruderblut zu vergießen. Er stellte fich naturgemäß 
auf Seiten Ruplands, denn er fonnte e3 nicht anders, 
und berief fich auf den Aufruf des Großfürften, Der 
angeblich auf Wunfch de3 Zaren erfolgt fei. 

Zum Schluß wandte er fich an Frankreich und 
bemerkte, daß die Aufnahme, die die Polen gefunden 
hätten, ihn in der Annahme beitärfe, daß der im 
Aufruf des Großfüriten ausgejprochene Grundjab 
fiegen werde. 

Er behauptete, daß die Polen ihre Sache an den 
Sieg der Entente gefnüpft hätten, — und wiinjchte 
grantreih Glüd. . ... 

Das ift in wenigen Worten der Inhalt der Aus- 
führungen des: Grafen Wielopolsti. 

Natürlich muß man genau die Verhültniffe ins 
Auge fajjen, unter denen die Ansprache erfolgte. 

Etwas programmmäßiges war diefe 
Anfprahe nicht. Das ijt bezeichnend! Nußland, 
ja jogar die unter liberalem Einfluß ftehende parla- 
mentarijche Deputation mwünjchte augenjcheinlich nicht, 
Dag ein Pole im Namen Polens fpreche. 

yoournal de Geneve” jchreibt auśsdriidlidh: 
„Rod nie hat ein Bole in amtlichem Charakter 
öffentlich während einer feierlichen Zeremonie (natürlich 
in Baris) gejprochen.” 

Dak der Graf Wielopolsfi troßdem das Wort 
ergriffen Hat, ijt feinem politischen Mut zuzus 
fchreiben. 

„Sournal de Genóve” driict dies in folgender 
Weije aus: „Auf Dieje Weile wurde die polnijche 
rage in ihrem internationalen Charakter durch Die 
mutige Initiative des Grafen Wielopolsti aufgeitellt.” 

Der Sorrejponbent des „Sournal de Geneve” 
halt diefen Vorgang für bemerfenswert und vielleicht 
am wichtigiten bei dem ganzen Befuch der rujjijchen 
Barlamentarier. Aber in Diejer Slufion widerjpricht 
er fich jelber, indem er gleich darauf jchreibt, daß der 
„Harakteriftiiche Vorgang der Aufmerkjamfeit Der 
Mehrzahl der WAnwefenden entgangen fei.” 

Wir führen noch einen charafterijtijhen Sak aus 
dem „Journal de Geneve” mörtlih an: „Lorsque 
M. Milioukoff eut parlé au nom de la Douma, 
tout le monde, sans en excepter les délégués 
russes, orvyait la ceremonie terminee et lon 
sappretait a passer dans la salle du lunch; 
a ce moment, le comte S. Wielopolski, membre 
elu du Conseil de l’empire et president du 
comité national polonais, fit un pas en avant 
et prit parole au nom de la Pologne.* 

— 94 — 

Daraus geht hervor, daß die polnischen Abge- 
ordneten, bejonder8 aber der Graf Wielopolsti, von 
der Abficht, mit einer befonderen Anfprache hervorgu- 
treten, mit niemandem gejprochen haben, nicht einmal 
mit ihren Kollegen von der Duma. 

Wenn e3 außerdem jo war, daß der ganze Bore 
gang der Aufmerkjamkeit der Mehrzahl Der Anwefen- 
den entgangen ift, da fie bereits zum Jmbiß eifr g. 
rüfteten, dann darf man fich nicht über Die Klagen 
des Abgeordneten Naczkowsfi wundern, Die er dem 
RKorrefpondenten der „ujjfoje Wiedomojti” gegenüber 
geäußert Bat. 

Da die franzöfische Prejje Anfang Juni 1916 
nod) gar feine Freiheit bet der Bejprechung der pole 
nijchen Frage hatte — da eż Die rujjijche Regierung 
unter dem Druck des Botfchajters Bswolsk nicht zus 
lieg — deshalb mußte man mit der Darftellung des 
Boraangs nach der Schweiz flüchten. Erft jpäter fing 
ein Teil der frangöfiichen Prejfe an (Sogialijten), über 
die polnische Frage etwas mehr zu jchreiben. 

Den bon den ruffischen Polen erwünjchten Effekt 
hat dies jedoch bisher nicht hervorgerufen. 

Im Gegenteil! Stürmer und die Reaftiondre 
fiegten ! 

Die mutigen Bemühungen Wielopolstis haben 
feinen. Erfolg gehabt. Möge fich niemand täujchen 
Meder Frankreich noch England werden imjtande jein, 
Nupland zu zwingen, Polen die Unabhängigkeit, nicht 
einmal Die bon 1815 gemäß Beichluß des Wiener 
Kongrefjes, zu geben. Cie konnten nicht den — bes 
fiegten Bundesgenofjen zwingen; noch viel weniger 
würden fie den fiegreichen zwingen fonnen. 

Welches die Abfichten Nußlands find, das- geht 
aus Der folgenden Nachricht hervor: 

Der Staatsjekretär Kryzanowsfi hat ein Denkichrift 
in der polnischen Frage verfaßt, die als Manuf 
herausgegeben werden joll. ©Dieje Denfjchrijt bringt 
die Anjchauungen der rechtsftehenden Abgeordneten 
zum Ausdrud. Sndem er die Wufmerfjamfeit auf den 
Umftand lenkt, daß eine beftimmte Grenze zwilchen 
der polnischen und der rujjijchen Bevdlferung nicht 
vorhanden jet, und auf die Bielgeftaltigfeit der Natior 
nalitäten unter der ländlichen Bevölferung in Galizien 
hinweift, Hält eż Kıyzanowsfi für unangebra ct (1), die 
Frage der polnischen Autonomie nach dem Rriege zu 
entjcheiden, und gwar deshalb, weil durch Dieje Frage 
die innerjten Verhältniffe Außlands berührt würden, 
und weil e3 unficher fei, wie weit da’ Territorium 
de8 zutiinftigen Polens fich erftreden werde. Der Ber= 
fajjer der Deufjchrijt empfiehlt daher die Anwendung 
de3 umfafjenden, am leichtejten zu verwirflichenden und 
dem Charakter des ruffijdhen  Staatswejens  ent= 
jprechendften Grundjaßes der Selbitverwaltung. 

G3 joll aljo auf nad dem Kriege nur eine 
Selbftverwaltung im Königreich Polen geben. 
Das bedeutet das Weiterwirfen Der rujjijchen Bez 
amten auf Grund der bon Rupland gegebenen 
Gejebe. Sogar von einer Autonomie ijt feine 
Rede. 

yoournal be Gendve” erwähnt, bag der rujfijche 
Botichafter jejon Durch Die Wünjche, die bei dem 
lunch den Polen gugleidj mit den Armeniern und 
Juden auśsgejprochen wurden, unangenehm berührt 
wurde. 

Das ,Gournal” jchreibt ausführlich, daß fich die 
Polen durch die Zufammenftellung mit den obenerwahnten 
Nationalitäten verlegt fühlten. Und noch interejjanter 
find die Mitteilungen eines Mitgliedes der Delegation 
an den Sorrejpondenten. Er erflärte ihm bireft, daß 
die polnijche Frage einen europdijchen Charakter Habe; 
und wenn die Verbündeten fich weigerten, ihr diefen 
Charakter guguerfennen, fo würden e8 die Deutjchen tun. 



aaa. 

Nach unjerer Meinung ijt das legtere jchon ge- 
jchefen. Wer von den Polen erwartet noch etwas von 
der. Entente ? 

Höchitens ein ‚Politiker, der von der Welt abge- 

jenitten ijt und in der Welt einer fonderbaren Sdeo- 

logie. lebt. 
Unfere- Stellung. ijt befannt. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Polski (Gzenftochau) 

pom 26. Augujt 1916. 

Unter der iiberjchrijt: „Die polnijche Trage” 
jchreibt das Blatt nach Wiedergabe des im Gejamt= 

iberblid Nr. 34, Seite 931 abgedrudten Leitartifels 

aus dem Russkoje Słowo (Über. aus Nr. 191 des 
„Siurjer Pogn.” vom 28. 8. 16) folgendes: 

Wir fehen, daß bie ehrlicheren rujfijchen Sreije 

fich Nechenfchaft darüber abzulegen beginnen, Daß der 

Zuftand, den die europäifchen Mittelmächte in Polen 

gejchajfen haben, für Nußland nicht gleichgültig fein 

fann. Grundfäglic Hat aber dad Verhältnis der 

rujfiiden Regierung zu den polnischen Angelegenheiten 

fiir und eine ausfehlieglich jymptomatijde Bedeutung. 

Wenn RuGland tatfächlich damit rechnen wiirde, irgend 

einmal nach. dem Weichjelgebiet wieder zurüczufehren, 

dann "würde e8 fic) bemühen, uns auch weiterhin 

durch? das Hervorfehren irgend welcher mehr oder 

weniger verlocender Trugbilder zu belügen. Anjcheinend 

hat fid) aber Rußland, da e3 alle Bemühungen nach 

Diefer Nichtung Hin eingeftellt Hat, jchon damit ab- 

gefunden, daß nicht von ihm die Löfung der polnischen 

Trage abhängen wird. 
Andererfeit3 find, während Nußland und mit 

ifm die ganze Koalition feinen unmittelbaren Zutritt 

zu Polen Hat, die Mittelmächte, die das poluijche Land 

beherrichen, ftarf genug, in ifm in jedem Augenblick 

Tatjachen zu vollziehen, wie z. B. die Eröffnung der 

höheren Lehranftalten in Barjchau und noch andere. 
Das „Jus possidentis befindet fich in der polnijchen 
Frage ganz auf feiten der Mittelmächte. Das jchreibt 
ihnen eine befonders wichtige Molle in der Geftaltung 
unjerer nationalen Gejchicie vor. 

Aus der Natur der Sache miiffen die Mittels 

mächte ihre Role als einen Bejtandteil ihrer eigenen 

Staatlichen Aufgaben betrachten, bor die fie der Strieg 
geftellt hat. Mit anderen Worten: ihr Gefichtspunft 
in der polnifchen Frage fann lediglich ihr eigenes 

„nterejje fein. 
Ein Sahr reich an Erfahrungen und Bore 

fommniffen auf der ganzen Weltarena hat e3 zuwege 
gebracht, daß diefes eigene Intereffe der Mittelmächte 
in der polnischen Frage fich jchon Heute zu einem 
reichen und üppigen Syftem entfaltet hat, das über 
die Gegenwart und die nichjte Beit nad) dem Sriege 
f'nauś weit in die Zukunft reicht. 

Sn diefem bedeutend erweiterten Nahmen trifft 
das Jnterejje der Mittelmächte mit unferem Interefje 
der Staatlichen Reftituierung in einer ganzen Reihe von 
grunbjaglichen Punkten zufammen. Den wichtigiten 
von ihnen. hat icon der NeichSfanzler umichrieben, 
indem er |. Bt zwei Sachen anfündigte, nämlich, daß 
die Mittelmächte an Rufland die von ihnen eroberten 
polnijchen Gebiete nicht herausgeben und daß fie bie 
Daraus entitandene polnijche Frage felbit ldjen werden. 

Was den anderen, für uns grundfäglichen Puntt 
und insbjondere die Untetlbarteit der polnijchen Lande 
anbetrifft, jo. haben wir allerdings von feiten Der 
Mittelmächte noch feine offizielle Erklärung, aber es 
fehlt nicht an mittelbaren Anzeichen, die gu dem 
Schluß ‚berechtigen, daß auch in Diejer zweiten, grund- 
lablichen Frage Das Interefje der Mittilmachte nicht 
im Gegenjag zu dem polnijchznationalen jnterefje jteht: 

Die genaue Prüfung des Intereffeg der Mittel- 
mächte Hat dazu geführt, daß ihre leitenden Faktoren 

— und nur um Dieje und nicht um Schreier und 

Geiftcsabwejende handelt es fich Hier — mit der 

Wiedererrichtung eines lebens» und widerjtandsfähigen 

Polens als einer gefchichtlichen Notwendigkeit begonnen 

haben. G8 unterliegt mithin feinem Bweifel, daß man 

fich diefes Biel fehon ganz flar gejtedt hat und daß 

die beiden Mittelmächte nach diefer Richtung Hin unter 

einander einig find. 
Etwas anderes ift, wenn e3 fi) um die Wege, 

die zu biejem Biele führen, um Die Art und Weile, 

e3 zu erreichen, und darum handelt, Die Dauerhajtige . 

feit des Erreichten ficher zu ftellen. Hier beginnt das 

Gebiet der Berjchiedenfcit in den Anjchauungen ent: 

iprechend den individuellen Bediirjnifjen der beiden 

Mittelmächte. Hier ift auch ein Ausgleich in den 

Jnterejjen der Mittelmächte jelbit erforderlich, ehe fie 

den Weg betreten, der Direkt zur Wiedererrichtung 

eine3 Tebensfähigen Polens führt. 
Qweifellos ift das eine jehr verwidelte Frage, 

die viel Beit und Anftrengung erfordert. 
Aber wenn man ficj das gemeinjame Biel fon 

einmal gejtedt Hat, dann werden fich auch früher oder 

fpóter die Mittel finden, um zu biejem Biele zu ges 

fangen. . Der Gang der triegerijchen Ereigniffe muß 

hier bejchleunigend wirfen und zwar ohne Nücficht 

darauf, welche Schlüffe irgend jemanden Dieje Er- 
eigniffe aufdrängen. Die Verfündung einer beitimmten 

vollzogenen Tatjache in der polnischen Frage ijt näm- 

lid) in beiden Fällen, jowofl bei einem baldigen 

Friedensjchluj als auch bei einer noch langen Sriegs- 
dauer, erforderlich. Sollte der Griedensidhlug bald 

fommen, dann muj e8 im Änterefje der Mittelmächte 

liegen, die polnijche Frage jchnell gu löfen, damit jie 

vor den fiinftigen Friedenskongreß fdjon bereit und 

miglichft foweit präjudiziert fame, daj e3 der gegne: 

tijden Bartei unmöglich gemacht würde, fich der pol 

nijchen Frage als eines Werfzeugs für ihre Zwede zu 

bedienen. Sollte aber der Krieg noch lange dauerı, 
dann müffen wir, wenn wir alle Bedingungen. jeiner 

Dauer erwägen, zu der Überzeugung fommen, daß die 

von dem Neichsfanzler angefündigte Löfung „der pole 

nifchen Frage in diefem Falle eine nod) dringendere, 

als im Falle eines baldigen Friedensjchluffes ilt. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Polski (Gzenjtochau) 

vom 27. Auguft 1916. 

Dentjchrift eines rujjijdmen Dberjten über die 
pofnijche rage. 

Der Petersburger „Glos Polski” gibt den Inhalt 

einer Dentjchrift über. die polnijche Flage wieder, Die 

in der „Nowoje Wremia” der ruffiiche Obert CZĘ 

fowsfi veröffentlicht hat. Diefe Denkfchrift ijt infofern 

interejjant, als fie in ihren lyrijchen Abichnitten naiv die 

politijchen Berechnungen darlegt, die gegenwärtig 

einige Auffen dazu bewegen, den Polen „Bugeltänd=- 

nijje” zu. machen. 

- Dberjt Ezyjątowsti behauptet in feiner. Denkjchrift 

unter Hinweis darauf, dah der Großfürft Nikolaus 

Nitolajewitich und fpäter bie Ntinifter Goremyfin und 

Sajanow Polen „feierlichit die Autonomie verjprochen 

haben,“ dag die Verkündung eines gejeggeberijchen, 

die Verleihung der polnischen Autonomie betreffenden, 

Aftes der Koalition. ungeheure Vorteile bringen würde. 

Cie würde insbefondere einen. günftigen, Einfluß auf 

die in Deutjchland und Ojterveich-Ungarn wohnenden 

9 Millionen Polen ausüben: und die 900000 Polen, 

die in den Öfterreich-ungarijchen und deutjchen Armeen 

fämpfen, fiir die Koalition wohlwollend ftimmen. Sie 

würde ferner Den Deutfdjen die Möglichkeit nehmen, 

igrerjeits irgend ein unabhängiges Polen, auggurufen 
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und eine. Nufrutierung im Lande vorzunehmen. Sie 
würde schließlich bie amerifanijchen Polen dazu bez 
wegen, 100000 fampfbereite Männer gu ftellen und 
Die Unterbringung der ruffiichen Anleihe auf bem | 
amerifanischen Geldmarkt, erleichtern. 

Die Wiedereinfegung der Polen in ihre natio: 
nalen Rechte ift jelbftverjtändlich auch nach dem Kriege 
möglich, aber dann würde die Koalition um den 
realen Beiltand diejes 25 Millionen Volkes und um 
den moralijchen Effekt biejes Beiftandes kommen. 

Der gejeggeberijche und die Verleihung einer polnijchen 
Autonomie betreffende Akt müßte nach Anficht des 
Berfafjers der Denkfehrift ein internationaler Aft fein. 
du ibm müßte den Polen garantiert werden, dag 
nach der fiegreichen Beendigung de3 Krieges ein aus 
dem ruffischen, preußifchen und öfterreichijchen Anteil 
vereinigtes Polen die innere Selbjtverwaltung erhalten 
joll, die bie Gejebgebung, Verwaltung, Schulen, 
Finanzen, Verkehrs: und Gerichtswefen umfajjen wird. 
Polen müßte als eine bejondere politijche Einheit unter 
dem Namen eines Königreich ungeteilt mit der 
rujfijchen Dynaftie fraft eines fonftitutionellen Wftes 
vereinigt werden, der das Heerwefen, die Zölle und 
‚auswärtige Angelegenheiten in den Bereich der 
allgemeinen ftaatlichen Fragen ftellen wiirde. Da die 
Frage der polnijchen Autonomie durch Rußland jchon 
grundjäglich entjchieden fei, jo bliebe mithin nur übrig, 
fie formell zu erledigen. Bon der fchleunigen Regelung 
biejer Frage hängt der baldige Sieg ab. 

Mienfzykow, der die Denkjchrift in der „Nowoje 
Wremia” abdruct, unterläßt eS nicht, jymptomatifche 
Komntentare daran zu fniipfen. Er glaubt allerdings 
nicht an die von Szyfzfowsfi erwähnten zauterijchen 
Folgen des rujfijchen Manifeftes bei den öjterrichiichen 
und amerifanijchen Bolen. Er verwahrt fich auch 
gegen eine Autonomie für das jagiellonijche, d. h. 
Bijtorijche, Polen und will fie nur an das ethnogra- 
phifche, d. h. piaftijche, Polen verleiht wiffen wollen. 
Dem grundfäglichen Gedanken der Dentjchrift steht 
aber Mienfzyfow woglwollend gegenüber. Er ijt der 
Meinung, daß gegenwärtig die Gewährung von 
Nechten für Polen durch Rußland ein Aft unverz 
meidlicher politiicher Evolution und ftaatlicher Ber: 
nunft fein würde Er ift auch der Anficht, daß 
der gegenwärtige Augenblic hierzu der geeignetite ift. 
Er jchließt feine Ausführungen mit dem Hinweis 
darauf, daß e8 Rußland gegenwärtig in der Hand 
hatte, der Welt zu beweifen, daß e3 gegen Die jchwachen 
Nationen nicht feindlich gefinnt fei. 

Aus Nr. 90 der Wiadomości Polskie (Petrifau) 
vom 20. Auguft 1916. 

Die polnische Frage. 

Den nachftehenden Artikel überfandte unferer 
Redaktion Herr Edmund Privat, der befannte Publi- 
gift der franzófijchen Schweiz, der befannte Berfaffer 
des Buches „La Pologne sous la rafale“, der Ur- 
Heber der „Liga der polnischen Unabhängigkeit“ in 
jrautreich. Herr Edmund Privat entfaltet in den 
legten Zeiten eine lebhafte vortragende und publi: 
atijche Tätigkeit in der Schweiz, um die dee einer 
Wiederherftellung des polnischen Staats volfstümlich 
zu machen und zu begründen. — 

„Die Wiederheritellung eines freien polnijchen 
Staats ift eine internationale Notwendigkeit. Europa 
tt nicht fo reich an fittlichen und politijden Srójten, 
daß eS fich der Mitarbeit eines der größten Bölfer 
der Gejchichte auf längere Zeit entledigen könnte. 
Polen ijt eins der wejentlichiten Mitglieder der euro: 
póijchen Familie: C3 ift Pflicht jedes von uns, alles 
zu tum, was in unferer Kraft liegt, daß ihm bie im 
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Konzert der Wólfer gebührende Stellung wieder: 
eingeräumt würde. 

Bolen hat feine Lebenskraft durch feine ftaunens- 
werte Widerftandsfähigfeit gegenüber den fdjrectlichen 
Berhältmifjen bewiejen, die ihm die Übermacht aujge< 
nötigt hat. Gein Wille zum Leben wird am heutigen 
Tage, wie auch geftern mit einer nicht zu erörternden 
unterliegenden Kraft fejtgejtellt. Im Frühjahr 1915 
wollte ich an Ort und Stelle fehen, wie Rußland die 
feierlichen Berjprechungen des Groffiirften Nikolaus 
Nikolajewitich anzuwenden beabfichtigt. Das ver: 
nichtete polnifche Land durchlaufend, fonnte ich feit- 
ftedlen, daß Dieje Berjprechungen das Syftem der Bez 
drücdung in nichts geändert haben, daj die Nation 
fein Vertrauen zu den Plänen der rujfijchen Auto- 
nomie bat. Ich habe verftanden, daß eż völlige Bez 
freiung und Unabhängigkeit wünfcht, und ich fuchte 
diefe Wahrheiten den Lefern des „Temps“ und der 
Parijer Prefje verjtändlich zu machen, indem ich fie 
auf die Notwendigkeit einer wirklichen Befreiung Polens 
mid feiner Wiederheritellung als eines politifchen unz 
abhängigen Staats, der für fic) allein. verantivort- 
lich ift, hingewiejen habe. 

Die polnische Frage läßt fic) infolge der diplo- 
matijchen Gegenjige der Juterejjen nicht leicht ver: 
teidigen ; aber wenn man ihr feine Tatfrajt widmet, 
arbeitet man meines Erachtens nicht nur an einem 
Werk der menschlichen Gerechtigkeit, jondern auch an 
einer Sache der beiten und ernjtejten Politik. 

Edmund Privat. 

Aus Yr. 192 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. Auguft 1916. 

Die Polen in Belgien! 

Polen in Belgien gibt es heute, wie wir in der 
Warjehauer „N. Gag.” lejen, nicht mehr viele. Zu 
Beginn des Krieges war ihre Zahl bedeutend größer 
Der Krieg brach zwar im Sommer, als die meijten 
polnijchen Studenten bereits Antwerpen, Brüfjel 
und Lüttich verlajjen hatten, aus. In Oftende, 
Blanfenberg und überhaupt an der ganzen belgijchen 
Kiifte befanden fich jedoch noch viele Polen. Biele 
Perjonen hatten jich auch noch bor Ausbruch des 
Krieges aus dem benachbarten Deutjchland umd 
bejonders aus Frankreich nach dem neutralen Belgien 
geflüchtet. Sie alle wurden durch die unerwarteten 
und plößlich begonnenen SKriegs-Operationen in 
Belgien überrajcht und famen in eine fritijche Lage. 
Der Cijenbahn-, Pojte und Telegraphenverfehr war 
abgebrochen, die Nücffehr auf dem Fürzeften Wege 
über Deutjchland war abgejchnitten, die Banten 
ftellten ihre Zahlungen jelbft an die beften Gläubiger 
ein, Der Krieg fam, von deutjchen Siegen begleitet, 
immer näher, die Zlucht wurde zu einer dringenden 
Kotwendigfeit. Man flüchtete wie und wohin man 
fonnte, auf Ummegen, über Schweden, über Paris, 
Marjeille, Numänien, verjchiedene Abenteuer er- 
lebend. Bon all diejen Abenteuern, mögen fie noch 
jo interejjant jein, hier zu erzählen, wäre es nicht 
an der Zeit. Zur Ynformation fónnen wir nur jagen, 
daß diejenigen, die bet ihrer Flucht ihre Sachen in 
Brüffel, Oftende und Antwerpen guritegelajjen haben, 
darauf rechnen fünnen, daß fie fie nach Fahren wieder- 
finden werden. Nachdem die deutjchen Truppen 
Dieje Drtjchaften bejegt Hatten, herrjcht in ihnen 
Ruhe und Ordnung, fait jo wie früher, wie in guten 
alten Zeiten. Diejenigen jedoch, die ihre Sachen 
in fleineren, der Bejchiegung durch englische Schiffe 
auśgejegten Bierteln, richtig gejagt in der eigentlichen 
Kampflinie, guriidgelajjen haben, fónnen beigeiten 
jede Hoffnung aufgeben, um fich Enttäufchungen 
zu erjparen. 
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Briijjel war eine lange Zeit hindurch das Zentrum 
der Rücwanderung von Belgien nach Warjcehau und 
überhaupt nach Polen. Hier in diejent leider jchon 
erlojchenen Mittelpunkt des polnischen Lebens famen 
in jenem denfwürdigen Jahre bei dem Fraulein 
Profejjor Dr. Jojefa Joteyfo in der Rue de la Culture 
die Polen zufammen. Man jah da betrübte ie 
neue Orientation, Anfchauungen, Debatten. Überall 
diejelbe Fieberhaftigfeit, waren wir doch von unjerer 
Heimat abgejchnitten. Aber nach einer gewijjen Beit 
wurde alles ruhig. Die legten Grillenfänger ver- 
jchwanden wie die Zugbögel im Herbit, die Brüfjeler 
Polen blieben allein. Nach der Schlacht an der Marne, 
nach Eroberung Antwerpens, als der langwierige 
Stellungsfampf begann, wurde e3 iiberall till und 
eintönig. Dieje Stille herrjcht heute noch. ES irren 
jich diejenigen, die fic) Belgien auch heute noch als 
einen Herenfejjel vorjtellen. Jm Gegenteil, in Brüfjel 
herrjcht Ordnung, und feit der Beit, als die Kämpfe 
an der Ver beendet jind, jeit etwa 11% Jahren, merkt 
man bier nichts vom Stiege, wenigjtens nichts von 
jeinem äußeren Apparat. Die Britjjeler Polen haben 
Dieje Ruhe ausgenugt und folgen dem Beijpiel des 
belgijchen &emeinmwejens, das heute eine einzige, 
durchaus glänzende Hilfsorqanijation darftellt. Auch 
die Polen bemühen fich, das Los derjenigen zu Iindern, 
die der Krieg jchlimmer als andere heimgejucht hat. 
Mit Zuftimmung der deutjchen Verwaltung haben 
jie ein Hilfsfomitee für die Polen der 3 Anteile ge- 
gründet. Die eigentliche Gründerin war Frl. Yojefa 
Soteyfo. Sie hat die Anregung dazu gegeben, bei 
ihr hat zu Beginn de3 Jahres eine Verjammlung 
der polnischen Kolonie ftattgefunden, in der Die 
Mitglieder des Komitee gewählt wurden, jie hat 
mit Bojen Fühlung genommen und eine jtändige 
Beihilfe erwirft, jie hat endlich, das ijt ihr größtes 
Verdienft, die Genehmigung der deutjchen Behörden 
perjón(ich nachgejucht. Dank ihrer Ausdauer und 
Deredjamfeit wurde das Komitee im Juni vorigen 
Sahres beftätigt, jelbjtredend mit Fraulein Yoteyfo 
an der Spike. Sojjieter ijt ein Pädagoge aus Galizien 
namens Stanislaus Bochnig, Schriftführer der Unter- 
zeichnete. Dem Komitee jind stemlich viele Berjonen 
beigetreten, weil man glaubte, e3 würde viel Arbeit 
geben. Da die Nachrichten aus Belgien jehr jpärlich 
eingehen und es vorfommt, das viele Verwandte 
und Befannte bon ihren Brüffeler Polen nichts 
hören, führen wir nachftehend die Namen einiger 
Mitglieder des Brüfjeler Komitees auf. CS geht 
ihnen allen gut. &3 befinden jich hier: Dr. Maria 
Orfetti, Die jedoch bereits vor einem ‘Jahre Briijjel 
verlajjen hat, Dr. Franz Wrontnomsäfi, der | 
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nach der Abreije des Fräulein Yoteyfo im vergangenert 
Jahre mit den deutjchen Behörden verhandelt hat, 
Anatol Mühlitein, Schriftiteller und Berichterjtatter 
des Warjchauer „Slowo” und jegiger Schriftiteller 
des Komitees (Adrejje: ale 8—Ct Gilles, 58, 
tue Capouillet), Boleślaw Opoczynati, ein Podolier, 
der ältejte polmijche Emigrant in ie: Noman 
Slasti, Mitarbeiter des Britjjeler bibliographifehen 
Suftituts, Valentin Zywioltiewic, ein Pojener und 
jeit Jahren Bürger” in BSriijjel, Waclaw Golfowsfi 
und ojej Malowaniec, Studenten. Das Komitee 
unterjtiigt alle auf dem polnijchen Boden geborenen 
Perjonen ohne Unterjchieb des Befenntnijjeś und 
alle diejenigen, die auch wo anders geboren find, fich 
aber als Polen fühlen und polnijchverjtehen. Die Mittel 
ftellt der Pojener Nationalrat zur Wer 
fiigung. Um das Budget des Komitees nicht allgujehr 
zu belajten, ijt unter Borjig des A. Miihlftein eine 
bejondere jiidijche Geftion gegründet tvorden, Die 
die Heineren jüdischen Händler und Handiwverfer, die aus 
Polen eingewandert find, unterjtüßt. Das Komitee 
jteft nämlich auf dem Standpunkt, daß das Geld 
aus der Heimat, die jo jchwer vont Nriege betroffen 
worden it ohne dringende Notwendigfeit nicht 
herausgeholt werden joll. Die Ausgaben der jüdischen 
Seftion a einer der reichften belgijchen Finanzleute, 
der zweite WGorjigende des Werein ,, hea", Franz 
Philippfohn. Wieje Ausgaben find fajt zweimal jo 
hoch wie das ganze Budget des Komitees. Den Die 
Bahl der Polen in Belgien ijt, wie wir jchon bemerkt 
haben, heute nicht mehr jo groß. Diejenigen, die hier 
geblieben find, teijem nad und nach ab. Troßdem 
ijtdie Tótigfeit des Komiteeś, wenn auch in bejcheidenent 
Umfange, ein Bedürfnis. Bejonders unter den Arbeitern 
und Studenten, bie 2 Jahre in anormalen Berhält- 
nijjen gelebt haben, macht jich die Apathie, allgemeine 
Entfräftung und jogar die Schwindjucht bemerkbar. 
Dies fann man übrigens auch unter dem belgischen 
Gemeinwejen beobachten. Die Stranfenanftalten 
fönnen fich nur der Schwerfranfen und nur eines 
geringen Teils der Genejenden annehmen. Die Hilfe- 
aftion zugunsten der Genejenden befand jich zur 
Stunde, al der Unterzeichnete Brüfjel verließ, exit 
im Anfangsjtadium. Und gerade Dieje Aufgabe er- 
füllt unter den Polen das Brüfjeler Komitee. Cs 
erfüllt fie aber jo gut, daß eg wohl nicht nötig tt, 
diejenigen durch Schauergejchichten zu beunrubigen, 
die in Belgien Verwandte oder Freunde haben. Wir 
fünnen jie mit der Hand auf dem Herzen beruhigen. 
Den belgischen Polen gejchieft fein Unrecht. Sie 
wijjen fich zu helfen, mitunter bejjer wie andere. 

Kaz. Biejzynsfi. 

Oftdeutiche Buchdruderei und Berlagsanftalt A.-6., Bofen. 




